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Ausbau der Demokratie.

1. Allgemeines.
Dem Parteitage in Leipzig liegt es ob, der Partei ein neues

Organiſationsſtatut zu geben. Legt das Programm unſere
grundſätzlichen Auffaſſungen des proletariſchen Klaſſenkampfes
dar und ſtellt es unſere praktiſchen Forderungen an die kapita
liſtiſche Geſellſchaft auf, ſo regelt das Organiſations-
ſtatut den Aufbau und die innere Einrichtung des
großen Parteikörpers.

Große Maſſenparteien bedürfen unbedingt der Demokratie,
ſei es der wirklichen oder auch nur der ſcheinbaren. Keine der
bürgerlichen Parteien gibt ihren Anhängern in Wirklich-
keit Gleichberechtigung bei Beſtimmung des Parteiwillens, von
den Konſervativen angefangen über das Zentrum herunter bis
zu den Freiſinnigen, obgleich ſie theoretiſch mehr oder
weniger „demokratiſch“ organiſiert ſind. Wer nicht grundſätz
lich die Demokratie für die ganze menſchliche Geſellſchaft
fordert, kann von vornherein in der eigenen Partei nicht etwas
einführen, was er nirgends anſtreben will.

Für die Sozialdemokratie iſt grundſätzlich die konſe
quente Demokratie die einzige Betätigungs- und Lebensform
nach innen und nach außen. So wie wir im Staate Geſetz
gebung durch das Volk mit Jnitiativ- und Verwerfungs-
recht fordern, ſo bauen wir unſern eigenen großen Bau im
innern demokratiſch aus, damit Blut und Leben gleichmäßig
durch alle Glieder ſtröme und die Kraft vermehre.

So einfach aber theoretiſch die Frage der Demokratie zu
Iſen iſt, ſo ſchwierig und unvollkommen iſt ſie in die Praxis
zu übertragen. Mängel werden da fortdauernd auszugleichen
bleiben. Schließlich löſt ſich aber innerhalb der grundſätzlich
die Demokratie anerkennenden Partei das Problem der demo-
kratiſchen Praxis in die einfache Frage der Zweckmäßi g-
keit auf, die mit jeder veränderten Situation eine veränderte
und vervollkommnete Löſung erfordert. Neues und vermehrtes
Wachstum bedingen neue Einrichtungen, die aber an dem Tage
ebenfalls wieder überholt ſind, an dem neue große Glieder an
geſetzt oder der Tätigkeitsbereich, die Aufgaben der Partei ge
wachſen ſind. Jn dieſem dauernden Aufſtiege iſt die Partei
über viele Formen der inneren Betätigung und Willensbeſtim-
mung geſchritten von der ſogenannten Diktatur des Präſi-
denten im Laſſalleſchen Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein,
die jedoch durch Generalverſammlungen und Urabſtimmungen
gemildert war, bis zur heutigen Form der Parteiorganiſation.

Nun iſt die Aufgabe einer politiſchen Maſſenpartei aber
Macht auszuüben im öffentlichen Leben. Dieſem Zwecke
muß die Wirkſamkeit des geſamten Parteiorganismus angepaßt
werden. Bei Parteien, die den Hebel der Macht bereits hand-
haben, iſt Schwerfälligkeit der Organiſation kein Nachteil
im Gegenteill Ganz anders jedoch bei einer grundſätzlichen
Oppoſitionspartei, die als Minderheit von den herrſchenden
Parteien ebenſo grundſätzlich zur Unfruchtbarkeit verdammt
wird. Sie kann zunächſt ihr Programm nicht durch poſitivſchöpfe-
riſche Arbeit durchſetzen, ſondern muß ſich begnügen, den Gegner
auf allen zugänglichen Gebieten vorerſt zu ſchwächen und die eig-
nen Kräfte zu ſtärken. Dazu müſſen die gegebenen Situationen
jedesmal ſchnell und gründlich ausgenutzt werden, was nur
möglich iſt, wenn erſtens der Wille und die notwendige Haltung
der Partei leicht feſtzuſtellen und die Einheitlichkeit des
Handelns ſofort zu erzielen iſt. Auf keinen Fall darf die Oppo-
ſitionspartei unklar und ſchwerfällig ſein. Das letztere iſt die
Sozialdemokratie nie geweſen und wird ſie auch nie werden,
da allein die natürliche Tendenz der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
auf konſequente Unterdrückung jeder ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterbewegung genügen würde, die Partei in unausgeſetztem
und ſchärfſtem Kampfe zu halten.

Die Fixigkeit in der Beſtimmung der Taktik darf aber unter
keinen Umſtänden auf Koſten der Richtigkeit geſchehen.
Denn eine taktiſche Maßnahme der Parteileitung oder der
Parlamentsvertretung, die in der Partei auf Widerwillen ſtößt,
oder von weiten Parteikreiſen gar als Prinzipienverräterei
empfunden wird, wirkt erſtens auf den Gegner gar nicht
ſchwächend, weil nicht die ganze Macht der Partei geſchloſſen
dohinter ſteht, zweitens zerſetzt und zerfleiſcht ſie die eignen
Reihen. Beiſpiele dafür ſind bekannt genug. Die Partei muß
daher ihre Taktik klar feſtſetzen und zwar ſo, daß die Maſſen,
die doch das Schwergewicht bilden und einmal die entſcheiden
den Kämpfe ausführen müſſen, unbedingt die Beſtimmenden
bei den Grundregeln dieſer Taktik geweſen ſind. Die tiefſte
Demokratiſierung der Partei iſt alſo für den einheitlichen und
geſchloſſenen Kampf die erſte Vorausſetzung. W

Hier zeigt ſich, daß die konſequente Demokratie in der Partei
weit über die Bedeutung einer bloßen Zweckmäßigkeitsfrage
hinausgeht. Sie iſt eine eminent politiſche Frage und
kann zur Lebensfrage der Partei werden. Das wird noch
klarer, ſobald wir uns vor Augen halten, daß die Sozialdemo
kratie eine Klaſſenpartei der lohnarbeitenden und nicht
beſitzenden Geſellſchaftsklaſſen iſt. Konſequente Klaſſenpolitik
iſt ihre einzige Lebensmöglichkeit. Triebe eine Klaſfenpartei
nicht klare und rückſichtsloſe Klaſſenpolitik, ließe ſie ſich
irgendwie von ihrer Führung mißleiten, ſo würden nicht nur
die eignen Mitglieder in ihrer ſozialen Exiſtenz geſchädigt,
ſondern die ganze Geſellſchaftsklaſſe. Die politiſche Situation

würde verſchoben, die Partei korrumpiert und ſchließlich durch
eignen Zwieſpalt gelähmt und aufgerieben.

Eine klare Klaſſenpolitik kann aber nur getrieben werden,
wenn letzten Endes die betreffende Klaſſe ſelbſt ihre Politik
beſtimmt. Wohl braucht die Partei Abgeordnete, Redncr,
Redakteure, Sekretäre uſw., die ihre Kraft berufsmäßig
in den Dienſt der Partei ſtellen; ſie braucht auch geſchulte
Köpfe, die ſich das ganze Wiſſen und Können der bürgerlichen
Kultur zu eigen pemght. Aber einerſeits kommen viele be
rufsmäßige Parlamentarier und Redakteure aus dem Bürger-
tum zu uns, die zwar formell proletariſch denken, aber nie
tiefſten Grundes proletariſch fühlen und verſtehen lernen
andererſeits iſt die dauernde Einwirkung des korrumpierten
Schacherparlamentarismus der bürgerlichen Klaſſen auf manche
ſozialiſtiſche Parlamentarier ſo ſtark, daß ſie als „Führer der
Maſſen“ allzuleich! zu allerhand Experimenten und gefähr-
lichen Verſuchen des Entgegenkommens „im Jntereſſe der
Wähler“ verleitet werden. Der Parlamentarismus erſcheint
dann ſchließlich nicht mehr nur als eines unſerer Kampf-
mittel, ſondern als eine Sache für ſich, ja als die
Hauptſache, die nur der Berufsparlamentarier am beſten
verſteht und nur dann am erfolgreichſten wahrnehmen kann,
wenn ihm möglichſte „Freihcit“ und „Selbſtbeſtimmung des
Handelns“* gewährt wird. Die Partei muß eiferſüchtig darüber
wachen, daß ſie die Tendenzen nicht verſtärkt, die dazu neigen,
ſie aus einer Klaſſenkampfparter, die den Kapitalismus und
ſeinen betrügeriſchen Varlamentarismus zu beſeitigen hat, in
eine parlamentariſche Partei zu verwandeln, die nach dem be-
währten Eine Hand wäſcht die andere „poſitive Erfolge“ für
das Proletariat „erkämpft“.

2. Zur Teiinahme der Fraktion am Parteitage.
Die Grundfragen der Parteitaktik und die Taktik ſelbſt hat

heute der Parteitag zu beſtimmen. An uns iſt es, den Parteitag
ſo zu organiſieren, daß ſich dort die Anſchauungen der Maſſe
der Arbeiter leicht und klar durchſetzen und dem Parla-
mentarismus die Richtlinie diktiert wird. Deshalb darf der
Einfluß der Parlamentarier auf dem Parteitage niemals ein
entſcheidender werden. Dieſe Gefahr iſt zunächſt nicht drohend
aber der Zeitpunkt iſt da, an dem dieſe Tendenz durch einfache
Aenderung der Organiſation geſchwächt werden muß.

Die Form der Willensbeſtimmung der Partei durch den
Parteitag iſt demnach zu reformieren und zu ergänzen. Zu
reformieren durch eine Einſchränkung der Teilnahme-
berechtigung. zu ergänzen durch die Urabſtimmung. Es
muß unumſtößliches Prinzip werden, daß der Parteitag aus-
ſchließlich durch Delegierte gebildet werden darf, die zu
dieſem beſonderen Parteitage auf Grund ihrer
Stellungnahme zu den zu entſcheidenden Parteifragen gewählt
werden. Jſt das der Fall, dann werden faſt durchweg die Par-
teitagsbeſchlüſſe dem nirklichen Willen der Partei entſprechen.
Auf Grund hiſtoriſcher Ueberlieferung ſind bis heute aber ſämt
liche Mitglieder der Reichstagsfraktion ohne jedes Delegierten
mandat zur entſcheidenden Teilnahme am Parteitag berechtigt.
Dieſer Einfluß iſt ſo groß, als die jeweilige Kopfzahl der
Fraktion ausmacht. Er konn ohne weiteres ent ſcheidend
ſein, da ja einerſeits Veſchlüſſe mit ganz wenigen Stimmen
Mebrheit gefaßt werden fönnen, andererſeits die Zahl der Ab-
geordneten ſchon bei der nächſten Wahl ſtark ſteigen kann und
wird. Wie groß der Einfluß der nichtdelegierten Parlamen-
tarier auf dem Parteitage iſt, hängt ja überdies nicht von den
organiſierten Parteigenoſſen ohne weiteres ab, ſondern luſtiger-
weiſe von den nichtorganiſierten Reichstagswählern. Wohl
ſtellen die organiſierten Parteigenoſſen den Reichstagskandi-
daten und zwar zum Zwecke der Volksvertretung

auf, aber dauernder, entſcheidender Parteitagsteil-
nehmer wird er erſt durch die vielen nichtorganiſierten Wähler,
oft auch der verärgerten bürgerlichen in einer Stichwahl
oder umgekehrt: er wird es nicht. Hätten z. B. 1907 nicht
Hunderttauſende von den Lügen des Reichsverbandes aufge
ſcheuchter bisheriger politiſcher Schlafmützen mit gewählt, ſo
hätten wir auf dem Parteitage 40, 50, vielleicht 60 ſtimmberech-
tigte Teilnehmer mehr als heute. Der Einfluß der Parla-
mentarier auf die Beſtimmung des Parteiwillens wäre alſo
doppelt ſo groß wie das ja auch nächſtens kommen wird. So
notwendig es einſt war, als die Maſſen unaufgeklärt und un-
organiſiert waren, daß die Reichstagsfraktion das Schwer-
gewicht des Parteiwillens bildete, ſo ſehr iſt das gewährte Vor
recht heute überflüſſig geworden und ſo nahe liegt es,
daß es in der Zukunft ſtörend und ſchädlich werden kann. Dem
rechtzeitig vorzubeugen iſt die Aufgabe weiſer Parteitaktik.

Selbſtverſtändlich wird niemand das gleiche Recht der Ab-
geordneten in Frage ſtellen, ſich wie jeder andere Genoſſe durch
beſondere Wahl delegieren zu laſſen; nur das Vorrecht des
ſozialdemokratiſchen Volksvertreters, am Reichstags
wahltage zugleich für fünf Jahre auch zum Parteitags-
delegierten gewählt zu werden, muß die Parteiorgani-
ſation in die Pflicht des Abgeordneten umwandeln, ſich all
jährlich falls er delegiert werden will vor den organi-
ſierten Parteigenoſſen zu den Fragen der Parteitaktik zu er
klären, über die er auf dem Parteitage entſcheidend abſtimmen
ſoll. Entſpricht ſeine Anſchauung über wichtige Parteifragen
nicht der Mehrheit der organiſierten Genoſſen des Wahlkreiſes

einige Fraktionsmitglieder teilten öffentlich mit, daß heute
ſchon die Fraktion zur Hälfte aus Reviſioniſten beſteht ſo
wird der Reichstagsabgeordnete nicht delegiert werden, genau

wie das mit jedem andern Genoſſen geſchieht und geſchehen

muß. Die Parteitage müſſen völlig ungetrübt die Anſchau
ungen der Maſſen der Arbeiterklaſſe zum Ausdruck
bringen.

Nun muß aber der Parteitag andererſeits die Möglichkeit
haben, alle Abgeordneten eventuell ob ihrer Tätigkeit im
Reichstage zur Rechenſchaft zu ziehen, ſelbſt wenn ſie bei der
Delegiertenwahl unterlegen ſind. Jhre Anweſenheit auf
dem Parteitage iſt alſo wichtig. Weiter iſt es erforderlich, daß
jedem Abgeordneten die Möglichkeit verbürgt iſt, ſich auf
dem Parteitage zu informieren und den lebendigen Willen der
Partei auf ſich wirken zu laſſen. Deshalb müſſen alle Reichs-
tagsabgeordneten zur Teilnahme mit beratender Stimme
berechtigt bleiben. Das verlangt die Notwendigkeit und die
Klugheit. Wer aber den Parteiwillen mit entſcheiden
will, der ſoll ſich einer Delegiertenwahl unterziehen. Ob und
mit welchen Gründen man ſich dagegen ſträuben will, wird
man auf dem Parteitage erfahren.

Für die Frage der Beſtimmung des Parteiwillens durch
die Maſſen iſt als zweites Moment die Urabſtimmung
entſcheidend. Darüber Näheres in einem zweiten Artikel.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 4. September 1909.

Der Hanſabund als Reichsverband gegen die Sozialdempokratie.
Reichstagsabgeordneter Dr. Arendt fordert, wie wir mitge-

teilt, in der Gegenwart den Hanſabund auf, ſich bei der Er
ſatzwahl in Halle a. S. energiſch zu betätigen. Die freikon-
ſervative Poſt ſchließt ſich dem an. Sie meint, in Halle lägen
die Dinge ſo, daß nur dann der ſozialdemokratiſche Kandidat
unterliegt, wenn alle anti ſozialdemokratiſchen Wähler auf einen
gemeinſamen Kandidaten vereinigt würden. Darüber, daß der
Sammelkandidat aus den linksliberalen Gruppen, in erſter
Linie aus der Freiſinnigen Volkspartei zu entnehmen iſt, be-
ſtehe auch bei den Wählern konſervativer Richtung kein Zwei-
fel. Sie ſind auch vollkommen bereit, mit voller Kraft für
einen geeigneten Kandidaten dieſer Richtung einzutreten. Bis-
her aber iſt ein annehmbarer Vorſchlag nicht gemacht
worden. Hier müßte daher der Hanſabund, der Verteter für
Handel und Jnduſtrie, der die verſchiedenſten politiſchen Par-
teigruppierungen in ſich vereinigt, mit voller Kraft einſetzen
und die Vorausſetzungen für ein erfolgreiches Zuſammenwir-
ken aller politiſchen Richtungen gegen die Sozialdemokratie
ſchaffen. Er würde ſo ſchreibt das Blatt weiter damit
ſeiner Aufgabe für eine wirkſame Vertretung von Handel und
Jnduſtrie im Reichstage zu ſorgen, in einem wichtigen prak-
tiſchen Falle gerecht werden, und zugleich ſeiner Tätigkeit eine
Richtung geben, die für ſein künftiges politiſches Wirken nur
erſprießlich ſein kann. Die Hauptſitze von Handel und Jn-
duſtrie ſind im Reichstage nicht entſprechend vertreten, weil die
Mandate ſich zum größten Teil in der Hand der Sozialdemo-
kraten, zum kleineren in der des Zentrums befinden. Erheb-
liche Erfolge nach der Richtung ſtarker Vertretung der indu-
ſtriellen und kommerzieklen Intereſſen im Reichstage werden
ſich daher vorausſichtlich nur erreichen laſſen, wenn man mit
voller Kraft darauf hinarbeitet, daß auch die Hauptſitze unſerer
induſtriellen Tätigkeit im Reichstage wieder eine angemeſſene
Vertretung finden.

Stellt ſich der Hanſabund in allen dieſen Fällen an die
Spitze der anti ſozialdemokratiſchen Wahlbewegung und ſam-
melt er unter ſeiner Flagge alle bürgerlichen Elemente, ſo
wird, wie die Erfahrungen des Jahres 1907 zeigen, der Er-
folg nicht ausbleiben.“

Demnach würde der Hanſabund nichts weiter als ein Kon-
kurrent der Liebertgarde werden. Wir werden ja in Halle
bald erfahren können, wie ſich der Hanſabund entwickelt.

Welche Geſetze man anwendet.
Herr Bülow hat an den Chefredakteur des Poſener Tage

blatts telegraphiert: Jch habe öffentlich und privatim eine
verſtändige und vorſichtige Anwendung des Enteig-
nungsgeſetzes für die Polen in Ausſicht geſtellt, aber
ſelbſtverſtändlich ſeine Nichtanwendung niemäls verſprochen.

Nichtangewendet auf Monate hinaus läßt die Regierung be
kanntlich nur Geſetze, die die Rechte des Volkes feſtſetzen.
Vergleiche die Reichstagserſatzwahl in Halle.

Die erſte Arbeit des Reichstags
nach ſeinem Zuſammentritt wird die Bewilligung verſchiede
ner Nachtragsetats für 1909 und ſämtlicher Einzel-
etats ſein. Die Notwendigkeit ſtellt ſich heraus durch die neue
Reichsbeſoldungsordnung, der bekanntlich rückwirkende Kraft
vom 1. April 1908 ab gegeben iſt. Die zum Teil bereits zur
Auszahlung gelangten oder in der nächſten Zeit zur Auszah
lung kommenden Beträge ſind bisher vom Reichstage noch nicht
bewilligt. Es handelt ſich um ziemlich erhebliche Sum-
menz; die fortdauernden Mehrausgaben der Heeresverwaltung
belaufen ſich auf etwa 20 Millionen.

Durch den Nachtragsetat zum Reichshaushaltsetat für 1909
wird ferner auch die Regelung der geſtundeten Matrikularbei-
träge aus den Jahren 1906 bis 1908 in einer Höhe von 144
Millionen Mark vorgenommen werden, die ebenſo wie die
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fehlbeträge aus den Jahren 1907 und 1908 durch das
geſetz auf Anleihe übernommen ſind, deren Tilgung jährlich
nit mindeſtens 1,9 vom Hundert vorzunehmen iſt.

Ein Rekord der Schamloſigkeit.
Bis zur letzten Zeit galt es in Rußland bei jedem ohne

Unterſchied der Parteien als der ſchmachvollſte Beruf, als
Spitzel oder Provokateur in dem Dienſte der politiſchen Polizei
zu ſtehen. Das Wort Bismarcks, daß kein anſtändiger Menſch
zur politiſchen Polizei gehe, fand hier in verſtärktem Maße
Anwendung. Das Lichtſcheue Geſindel, das ſich in den Dienſt
der politiſchen Polizei ſtellte, verſchwand ſofort nach ſeiner
Entlarvung von der Bildfläche, und es kam ſogar vor, daß
dieſer oder jener von ihnen unter dem Drucke der öffentlichen
Verachtung zum Selbſtmord griff. Das „konſtitutionelle“ Ruß-
land Nikolaus II. hat auch in dieſer Beziehung Wandel ge
ſchaffen ein Beweis, wie korrumpierend das Regime der
„konſtitutionellen“ Knute auf die öffentliche Sittlichkeit gewirkt
hat. Die dritte Duma von Staatsſtreichs Gnaden hat das
Spitzeltum legaliſiert und zu einer ſtaatlichen Ein-
richt ung erhoben. Nach den Erklärungen Stolypins und der
Vertreter der Regierungsparteien während der Verhandlungen
über die Azew- Affäre gilt der Beruf des Spitzels als ehren
haft und der Spitzel ſelbſt als ein nützlicher, aufopfernder
„Mitarbeiter“ der Regierung im Kampfe gegen den Umſturz.
Dieſen Umſchwung in der öffentlichen Meinung der Helden
der Konterrevolution machten ſich die Spitzel und Provoka-
teure ſofort zunutze. Nach den Dumaverhandlungen über die
Azew- Affäre erſchien im Zentralorgan der Echtruſſen Rußkoje
Snamija ein Brief des Beamten der Petersburger politiſchen
Polizei, J. Dobroskok, in welcher dieſer die Beſchuldigungen
des Dumaabgeordneten, Gen. Pokrowski, er habe jahrelang
als agent provocateur in den Reihen der ſozialdemokratiſchen
Partei gewirkt und namentlich an dem Transport von Waffen
regen Anteil genommen, mit den Worten zurückwies, daß er
ſich bloß als Sozialdemokrat ausgegeben habe, um in die
Reihen dieſer „verbrecheriſchen Bande“ einzudringen. „Jch bin

ſchrieb er von Kindheit auf im orthodoxen Glauben, in
der Liebe und grenzenloſer Ergebenheit zu Thron und Vater-
m erzogen worden und konnte darum kein Sozialdemokrat
ein.“
Genau ſo verſucht die ſoeben entlarvte Agentin der ruſſi-

ſchen Regierung, Sinaida Lutſchenko, ihre verbrecheriſche
Tätigkeit zu rechtfertigen. „Jch ſtamme“, ſo äußerte ſie ſich,
wie berichtet, von einem Mitarbeiter des Berliner Tageblatts,
„aus alten ruſſiſchen Adelskreiſen, und meiner ganzen Er-
ziehung nach wurde ich überzeugte Monarchiſtin.“ Sie
verbirgt ſich nicht, ſie flieht nicht vor der allgemeinen Ver-
achtung, ſie verhüllt nicht das Kainszeichen auf ihrer Stirn.
Mit einem Zynismus, der Azew und Harting in den Schatten
ſtellt, verkündet ſie vor aller Welt, daß ſie ihren Judasberuf
als ehrenhaft betrachtet. „Jch kam zu den Revolutionären
als fertiger Agent der Polizei, nicht als Verräter.
Nach meiner Auffaſſung habe ich einer ide alen Sache ge-
dient!“ Und ähnlich ihrem Herrn und Meiſter, Stolypin, der
während der Azew-Debatte zu beweiſen ſuchte, daß Azew bloß
ein Spitzel und l in Lockſpitzel war, wiederholte Sinaide Lu-
tſchenko mehrere Male, daß ſie ſich nie zur Provokation her-
gegeben habe, ſondern bloß als Angeberin tätig geweſen ſei,
allerdings mit demſelben Erfolg, den Stolypin bei ſeiner Ver-
herrlichung Azews davongetragen hat.

Die Motive dieſes Appells der ruſſiſchen Polizeiſpionin an die
Oeffentlichkeit ſind ſo klar, daß ſie kaum eines Kommentars
bedürfen. Es wäre aber in ihrem eigenen Jntereſſe und im

ihrer „Arbeitgeber“ beſſer geweſen, wenn ſie dem Bei-
piel Azews gefolgt und im Dunkel untergetaucht wäre. Jn

ihrer Geſchwätzigkeit gibt ſie nämlich einige Tatſachen preis,
die eine intereſſante Ergänzung zur Charakteriſtik der ruſſi
ſchen Geheimpolizei im Jnlande wie im Auslande dienen. Es
erweiſt ſich, daß Sinaide Jutſchenko unter der Bedeckung

einiger Polizeiagenten Bomben von einem Ort nach
dem andern expediert hat, daß ſie in Berlin Waffen für
die Revolutionäre kaufte und nach Rußland transpor-
tierte, daß durch ihre Hände viel Geld der Revolutionäre ging.
Angeſichts dieſes Geſtändniſſes klingt es wie ein blutiger Hohn,
wenn Sinaida Jutſchenko behauptet, daß ſie in Berlin „weder“
zur deutſchen Polizei „noch“ zu ruſſiſchen Polizeiagenten in
irgend welchen Beziehungen ſtand. Das Berliner Tageblatt
wußte, was es tat, als es, ebenſo wie während der Harting-
Affäre, ſeinen Mitarbeiter zur hieſigen „zuſtändigen Stelle“
entſandte, um die polizei- offiziöſe Weisheit zu erlauſchen. Der
Fall Sinaida Jutſchenko mit allen ſeinen widerlichen Begleit-
erſcheinungen bildet ein beſonderes Kapitel in der deutſch-ruſſi
ſchen Polizeigeſchichte.

Das Aſylrecht der Lockſpitzel.
Ein Staat, der Aſylrecht gewährt, darf nicht parteiiſch ſein.

Das liegt in der Natur der Sache. England iſt in unruhigen
Zeiten nicht bloß die Zuflucht der Marx, Engels und Freilig-
rath geweſe, ſondern auch der Metternich, Haynau und des
Kartätſchenprinzen. Und das ſchadet dem hiſtoriſchen Anſehen
der Briten nicht, denn jedermann ſieht ein, daß der Aſylſtaat
zwiſchen politiſchen Flüchtlingen keinen Unterſchied machen
darf nach ihrer politiſchen Geſinnung, ohne der Willkür neue
Türen zu öffnen. Die Sonne der Freiheit ſcheint gleichmäßig
über Gerechte und Ungerechte.

Ganz anders iſt es in Preußen. Die preußiſche Polizei
kennt kein Aſyhlrecht der Fremden, ſondern handhabt den Aus-
weiſungsknüttel in brutaler Weiſe. Sie hat bis in die letzte
Zeit angeſehenen Politikern des Auslands den Zutritt ver
toehrt oder wenigſtens den Aufenthalt erſchwert, ſie hat ruſſiſche
Revolutionskämpfer als „Schnorrer und Verſchwörer“ nach Si-
birien ſpedieren laſſen, ſie weiſt heute noch kontraktbrüchige
Landarbeiter fremder Nationalität, oder ſolche, die ſich bloß
dem ungeſetzlichen Paßzwang widerſetzen, oder ſich ſonſtwie,
z. B. durch Teilnahme an gewerkſchaftlichen und Bildungsbe
ſtrebungen „läſtig machen“, ſchonungslos aus.

Darum muß feſtgeſtellt werden, daß ſich die Sinaida Ju
tſchenko-Gerngroß nach den Begriffen der preußiſchen Polizei
nicht läſtig gemacht hat, daß ſie nicht ausgewieſen wird trotz
ihres öffentlichen Eingeſtändniſſes, Lockſpitzeldienſte getrieben
und im Dienſte der ruſſiſchen Polizei Bomben fabriziert zu
haben, um ihre unglücklichen Träger zu verraten. Männer,
deren Namen wir in dieſer Geſellſchaft nicht einmal zum
Zweck der Gegenüberſtellung nennen wollen, werden über die
Grenze geſagt. Die Sinaida Jutſchenko aber darf bleiben.
Das iſt kennzeichnend für die Zuſtände im Staate des Drei-
klaſſenwahlrechts.

Deutſches Reſch.
Arbeitsloſigkeit entrechtet. Aus der Wählerliſte der

Kölner Stadtverordnetenwahlen wurden über ſechs-
tauſend Perſonen wegen Steuerrückſtänden geſtrichen.
Die Kriſe raubt dem Arbeiter nicht nur die „geſicherte“ Exi-
ſtenz, ſondern auch das bißchen drittklaſſige Recht.

Gegen die Arbeitsloſigkeit. Zur Beratung der Maßnahmen
gegen die große Arbeitsloſigkeit im kommenden Winter wird
in Köln a. R. eine Städtekonferenz abgehalten werden.
Die Stadtbehörden werden durch Kapitaliſten und Hausbeſitzer
beberrſcht, ſo daß natürlich nichts geſchehen wird.

Wie man in Preußen die Lehrer „aufbeſſert“. Jn den
Vorurten Berlins werden nicht weniger als 1176 Lehrkräfte um
insgeſamt 127 080 Mk. durch die neuen geſetzlichen Beſtimmun-
gen dadurch nicht aufgebeſſert, ſondern geſchädigt, daß ſie
an Mietsentſchädigung weſentlich weniger erhalten als bis
her. Der auf einen Lehrer entfallende Verluſt ſchwankt zwi-
ſchen 350 bis herunter zu 10 Mk.

902 Lehrer verlieren 104 340 Mk., 64 Rektoren büßen 8745 Mk.
und 210 Lehrerinnen 13 955 Mk. ein.

1176 Lehrkräfte müſſen alſo zuſammen auf 127 080 Mk. ver
eni Ortszulagen von 900 Mk. ſinken in den Berliner Vor

orten auf 800, 700, 600, bis 550 Mk. herab.
Die Lehrer wollen bei Schwartzkoppen vorſtellig werden; ob

das aber etwas nutzt, iſt eine andere Frage.
Eine Rieſendemonſtration der ſozialdemokratiſchen Frauen

bildete den Abſchluß des Katholikentages in Breslau. Ueber
1200 Frauen und 200 Männer füllten den großen Saal des
Kronprinzen. Noch nie hat Breslau eine ſo ſtark beſuchte
Frauenverſammlung geſehen. Frau Emma Jhrer ging mit
den Zentrumspfarrern, die mit ihrer Zoll- und Steuerpolitik
das Volk aushungern, ausreichenden Arbeiterſchutz verweigern
und Feinde aller Frauenrechte ſind, energiſch ins Gericht. Die
Rede fand ſtürmiſchen Beifall; eine entſprechende Reſolution
wurde angenommen.

Schweden.
Vom Generalſtreik.

Der Vorſitzende der Landeszentrale der ſchwediſchen Gewerk-
ſchaften, Genoſſe Lindqviſt, hat dem ſchwediſchen Telegramm-
bureau die Grundlage mitgeteilt, auf der eine Frontänderung
der ausſtändigen Arbeiterſchaft in dem jetzigen Kampfe mög-
lich iſt. Freilich hat die Regierung durch ihre Forderung dieſe
Frontänderung erſchwert, indem ſie als Bedingung für ein
vermittelndes Eingreifen ihrerſeits verlangt, daß beſtimmte
Gruppen der Ausſtändigen zu einer ſyſtematiſchen Beſtra-
fung (1) ausgeliefert werden ſollten. Davon erklärt Lind-
qviſt könne gar keine Rede ſein, ſo wie die Arbeiterſchaft
während der bisherigen fünf Wochen einmütig geſtanden habe,
ſo wird ſie auch bis zur endgültigen Beilegung des Kampfes
zuſammenhalten.

Dagegen wäre es möglich, daß die Streikleitung die Wieder-
aufnahme der Arbeit auf allen außerhalb des ſchwediſchen
Unternehmervereins ſtehenden Unternehmungen und induſtriel-
len Gruppen proklamiert. Der Kampf würde alſo nicht bis zur
endgültigen Entſcheidung fortgeſetzt werden, nur gegenüber
dem großen Unternehmerverband, der ihn begonnen
hat durch die Ausſperrung von 80 000 Arbeitern und durch die
Androhung der Ausſperrung von weiteren 80 000 Mann. Es
würden demnach insgeſamt 163 000 Mann im Kampfe ver-
bleiben, während die anderen mehr als 100 000 Arbeiter auf
Veranlaſſung der Streikkomitees wieder zur Arbeit zurück
kehren könnten. Vorausſetzung einer ſolchen Proklamation
der Streikleitung aber wäre: Garantie dafür, daß die Re-
gierung bezw. die geſetzmäßigen Jnſtanzen eingreifen, um
eine Vereinbarng für das geſamte Bereich des bisherigen
Kampfes zuſtande zu bringen. Wird dieſe Bedingung nicht
erfüllt, ſo wird der Kampf vorläufig in der bisherigen Weiſe
fort geführt.

Der ſtaatliche Vergleichsbeamte, Herr Cederborg, hat be
reits vom Landesſekretariat der Gewerkſchaften dieſe Auffaſ-
ſung mitgeteilt erhalten und iſt zurzeit tätig, um ev. auf dieſer
Grundlage eine Verſtändigung herbeizuführen, damit ein Teil
des Ausſtandes erledigt werden könnte.

Dieſe von den ſchwediſchen Gewerkſchaften in Ausſicht ge
nommene Frontänderung bedeutet die Umgeſtaltung des jetzigen
Ausſtandes in einen reinen Verteidigungskampf nur gegenüber
dem ausſperrungstollen ſchwediſchen Arbeiterverein. Die bei-
den anderen Zentralorganiſationen der Unternehmer würden,
wenn die obige Veränderung der Kampfesfront zur Tatſache
würde, aus dem Kampfe ausſcheiden. Es würden alſo noch
die 163 000 Arbeiter im Kampfe verbleiben, die im Bereich des

ſchwediſchen Unternehmervereins beſchäftigt waren.

Rußland.
Eine neue Korruptionsaffäre.

Petersburg, 8. September. Der Kapitän erſten Ranges
Stalski, ſowie der Jngenieur Woronzow ſind zeitweiſe vom
Dienſt ausgeſchloſſen worden; ſie verlangten bekannt

Hhunger- und hundepeitſche.
Franz Mehring ſchreibt in der Neuen Zeit: Vor einigen

Tagen hatte Genoſſe Bernſtein ſich bewogen gefühlt, einen an
ſich ganz harmloſen und unverfänglichen Artikel, den jedes
Parteiblatt aufgenommen hätte, im Berliner Tageblatt zu ver
öffentlichen. Nun mag man gern anerkennen, daß ſich dieſe
freiſinnige Zeitung von anderen Blättern der gleichen Richtung
ſeit einiger Zeit durch eine objektivere Haltung gegenüber der
Sozialdemokratie auszeichnet, aber man muß die Taktik des
Genoſſen Bernſtein do bedauern. Er deckt ſich einigermaßen
egen den Dresdener l allein er ruft um ſo eher dasGeſchrei hervor, er müſſe ſich, ſelbſt für ſozialdemokratiſch

ganz einwandfreie Artikel, an die bürgerliche Preſſe wenden,
um ſie unterzubringen, da er von der ſozialdemokratiſchen
Preſſe geboykottet würde. Gewiß hat Genoſſe Bernſtein dieſe
anmutige Abſicht nicht gehabt, jedoch da er kein Kind mehr iſt,
e mußte er vorausſehen, was alsbald auch pünktlich einge-

eten iſt, nämlich daß ſich der brave Freiſinn wollüſtig im
eigenen Kote wälzen würde, um auf das Konto des angeblichen
Märtyrers Bernſtein hin die ſozialdemokratiſche Partei zu ver-
leumden.

So heult die Voſſiſche Zeitung über die „Hungerkur“, die über
Bernſtein verhängt worden ſei, dasſelbe Blatt, das vor nicht

zu langer Zeit einen ſeiner Redakteure aufs PflaſterFmelterte, bloß um eine antiſemitiſche Laune ſeines Ver-

legers zu befriedigen. Noch wilder tobt die Berliner Volks
tung gegen die „Parteiſadiſten“, die „Fanatiker des allein

eligmachenden Marxismus“, die „Peter Arbues der offiziellen
Sozialdemokratie“, weil ſie, da ſie Bernſtein doch nicht mehr
verbrennen könnten, ihn durch Stockprügel auf den Magen zu
zähmen verſuchten. Und die Berliner Volkszeitung weiß, was
„Parteiſadismus“ iſt und wie „Hungerkuren“ gemacht werden.

Der Leſer geſtatte dem Schreiber dieſer Zeilen, an einer
perſönlichen Erinnerung die Methode der „Stockprügel auf den
Magen“ zu ſchildern, wie ſie von der Berliner Volkszeitung
und ihresgleichen in muſterhafter Weiſe gehandhabt werden.
Jm Jahre 1890 war ich als Chefredakteur dieſes Organs ge-
zwungen, einen kapitaliſtiſchen Literaturſultan zu züchtigen,
weil er eine wehrloſe Proletarierin der Bühne mißhandelt
hatte. Für dieſes Verbrechen mußte mich der edle Freiſinn
ſtrafen, wobei er mit der ihm angeborenen feigen Tücke vor
ging. Statt wenigſtens ehrlich zu ſagen: Du magſt verhun-
gern, weil du Herrn Lindau angegriffen haſt, kündigte der
Aufſichtsrat des Blattes, an der Spitze Herr Otto Hermes,
noch heute eine parlamentariſche Leuchte der Freiſinnigen
Volkspartei, ohne jeden Anlaß meinem Kollegen Ledebour, weil
er wußte, daß ich ein anſtändiger Menſch war und auf dieſen
brutalen Gewaltakt nur mit meiner Kündigung antworten
kennte. Dadurch gewann Herr Hermes die Möglichkeit, dem
drohenden Abfall der Arbeiterabonnenten mit der feierlichen
Proklamation zu ſteuern: Herrn Mehring haben wir nicht
wegen des Falles Lindau gekündigt; er hat ſelbſt gekündigt,
der Himmel weiß, aus welcher Laune, und wir tun alles, die
„ſchneidige Kraft der Zeitung zu erhalten. Da dieſer Hum-
bug nicht zog und der maſſenhafte Abfall der Abonnenten nun
ernſthaft den Profit gefährdete, warf ſich Herr Otto Hermes
auf die Gegenſeite und mich noch vor Ablauf meiner kontrgkt-
lichen Kündigungsfriſt aufs Pflaſter, indem er mit dem ihm
eigenen gediegenen Pathos erklärte, daß ich, der ich beiläufig

das durch die Verbrechen ſeines Jntimus Phillips ſchwer dis
kreditierte Blatt in ſechsjähriger Arbeit unter den größten
Schwierigkeiten wieder in die Höhe gebrachr hatte, ein nach-
läſſiger Redakteur ſei, verſteht ſich denn das war der Haupt-
zweck der Uebung unter Sperrung des mir kontraktlich noch
zuſtehenden Gehalts. Auf meine gerichtliche Klage hin mußte
es mir jedoch ausgezahlt werden, da eine umfaſſende Zeugen
vernehmung ergab, daß ſich Herr Otto Hermes meine angeb-
lichen Nachläſſigkeiten rein aus den Fingern geſogen hatte.
Nun galt es, mir alle ſonſtigen Unterhaltsquellen abzuſperren,
und für dieſen erhabenen Zweck trat der erhabene Eugen ſelbſt
in Aktion. Der Mitbeſitzer eines freiſinnigen Provinzblattes,
der fich der an mir praktizierten „Hungerkur“ ſ te, bot mir
an, ihm wöchentlich einige Leitartikel zu ſchreiben, aber ſchon
nach wenigen Wochen meldete er mir: Eugen will es nicht; er
wird uns ſeine Korreſpondenz entziehen, wenn Sie an unſerem
Blatte mitarbeiten, und gegen den Zorn des Gewaltigen kommeich armes Nullerl nicht u

Und dieſelbe Berliner Volkszeitung, die dieſen Schmutz am
Stecken hat, donnert gegen die „Parteiſadiſten“, die angeblich
den Genoſſen Bernſtein aushungern wollen! An demſelben
Tage, wie dieſe Tiraden, las ich die neueſte Schrift des Herrn

ücking, worin er über die „Hungerkur“ berichtet, die
Bureaukraten und Junker über ihn verhängt haben wegen an
geblich größeren Sünden, als ich im Jahre 1890 begangen
hatte. Als ahnungsvoller Engel erklärt err Schücking:
„Wäre der liberale Mittelſtand ebenſo egoiſtiſch wie die herr
ſchenden Klaſſen, ebenſo ſkrupellos auf eigene Erhaltung und
Stärkung bedacht, dann hätte es keinen Zweck, das ariſto
kratiſche Element in unſerem Staate durch ein demokratiſches
Element zu erſetzen.“ Herr Schücking hat ſogar mehr recht,
als er ſelbſt glaubt, denn verglichen mit den freiſinnig-kapita-
liſtiſchen „Hungerkuren“, deren eine ich eben geſchildert habe,
ſind die bureaukratiſch-junkerlichen „Hungerkuren“ noch mit
einer Maſſe von Rechtsgarantien umgeben. Auch iſt Herr Schü
cking mit der Bagatelle von 500 Mk. Geldſtrafe davongekommen,
während ich 250 Mark Strafe zahlen ſoll, nur weil ich gewagt
habe, auf einen Schelmen anderthalbe zu ſetzen, als die frei-
ſinnigen Staatsmänner Kopſch und Mugdan noch vor Jahr
und Tag aus dem ſicheren Hinterhalt der Reichstagstribüne
mich wegen meiner Tätigkeit für die Leipziger Volkszeitung
verleumdeten. Ja, dieſe erlauchten Größen des Freiſinns
wollten mich durch den Mund ihres Anwaltes Levin, der als
ewiger Durchfallskandidat der Freiſinnigen Volkspartei auch die
größten Verdienſte um dieſe edle Rotte hat, ins Gefängnis
bringen, indem ſie auf die zahlreichen politiſchen Vorſtrafen
pochten, die ich als Redakteur der Berliner Volkszeitung in,
wie Herr Otto Hermes rühmend ſagte, „ſchneidiger“ Vertretung
ihrer eigenen Parteiintereſſen erliten hatte. Da ſich das
Schöffengericht dieſem zarten Anſinnen verſagte, ſo haben ſie
Berufung eingelegt, und nun blüht mir die Aufsſicht, nach einer
Friſt, in der ſelbſt ein Raubmord verjährt ſein würde, noch
einige Wochen oder Monate hinter ſchwediſchen Gardinen nach
zugrübeln, wie unbeſonnen ich war, vor nahezu zwanzig Jahren
die „Peter Arbues“, die „Parteiſadiſten“ des Freiſinns zu
reizen.

Ja, Herr Schücking hat noch viel mehr recht, als er ſelbſt an
nimmt. „Hungerkuren“ dieſes klaſſiſchen Kalibers kommen
bei keiner anderen Klaſſe oder r vor, weder bei Bureau-
kraten noch bei Junkern, weder bei Antiſemiten noch bei Ultra

montanen, als nur bei dem kapitaliſtiſchen Freiſinn. Und
wenn dieſe Geſellſchaft, an der ihre polizeiwidrige Dummheit
der einzige ehrliche Proteſt gegen die Polizeiwirtſchaft iſt, je
in Preußen ans Ruder käme, ſo würde ich nach Mecklenburg
auswandern, vorausgeſetzt, daß dann im Lande des Ochſen
kopfes noch waſchechte Jke7 und Herr Schücking
würde ſich meinem Exodus a ießen, vorausgeſetzt, daß er
dann noch, woran ich nicht zweifle, ſeinen ehrenwerten Abſcheu
gegen brutale Aushungerungsmethoden bewahrt hat.

Der Leſer wird verſtehen, weshalb ich die freiſinnigen Vitzli-
putzlis mit einigem Humor betrachte, denn angeſchlagen a
ihre „Hungerkur“ bei mir ſchlechterdings nicht, und ſelbſt,
wenn ich die unchriſtliche Empfindung der Rachſucht in ausn Maße r t würde ſie überreichlich geſät

gt ſein durch die Geſchichte des Freiſinns ſeit wangig Jah-
ren Kannibalen, die mit dem roten Adler vierter Güte auf
der Bruſt umherlaufen, gehören nur noch in die Jahr-
marktsbude. Aber lächerlich ſie heute erſcheinen, ſo ſind
ie doch einmal ſchreckhaft geweſen, zur Zeit, wo ſie noch unum-

rä auf einem Gebiet herrſchten, von dem heute doch
on das kämpfende ein breites Stück der menſch-

lichen Kultur erſchloſſen hat. Wer heute die vulgäre Demo-
kratie über die Aushungerungsmethoden lügen hört, deren ſich
die „Fanatiker des alleinſeligmachenden Marxismus“ ſchuldig
ar ſollen, der ſollte ſich, wenn er anders etwas von Marx
weiß und je einen Hauch von deſſen Geiſt verſpürt hat, doch
vor allem erinnern, daß eben dieſe Bande durch ihre „Hunger-
kuren“ das Leben von Karl Marx Jahre und ſelbſt Jahr-
zehnte hindurch zu einem furchtbaren Martyrium gemacht hat

Und ſelbſt, wenn Genoſſe Bernſtein dafür jedes Gefühl ver
loren haben ſollte, ſo war es bisher gute Sitte in der Partei,
daß, wenn ein gegneriſches Blatt die Partei mit pöbelhaften
Verleumdungen überſchüttete, um auf dieſem dunklen Hinter
runde einen einzelnen Parteigenoſſen als leuchtende Sieg-
riedsgeſtalt erſcheinen zu laſſen, der ſo peinlich Beſchimpftedarauf keine andere Antwort hatte als die Antwort mit der

Hundepeitſche. Jndeſſen, Genoſſe Bernſtein iſt auch in dieſew
Punkte ein Neuerer. Er läßt ſich mit der Berliner Volksztg.
die ihn in der eben geſchilderten Weiſe verunglimpft hat, in
ein elegiſch-ſentimentales J darüber ein, daß der
Menſch nicht von Brot allein lebe; ja, er vertraut dieſer Mei
ſterin der „Hungerkuren“ an, daß es wirklich Parteigenoſſer
gäbe, die ihn materiell aushungern wollten, wenn ſie aud
keine irgendwie nennenswerte Gruppe in der Partei bildeten

Ein reizendes Bild in der Tat dies Beichtkind, ir
dieſem Beichtſtuhl, mit dieſer Beichtel Jnzwiſchen ha
Genoſſe Bernſtein in einer neueſten Erklärung bekundet, es
habe den Artikel der Berl. Volksztg. nur zum Teil gekannt
als er darauf mit ſeinen Konfeſſionen antwortete, aber da
es nun doch nicht wohl angeht, wie wir bereitwillig anerkennen
daß er den Beichtvater auf eine vom Beichtkinde ſelbſt verſchulb
dete Nachläſſigkeit hin nachträglich durchprügelt, ſo wird er
uns dankbar ſein, wenn wir dieſe eigentlich ihm obliegend
Pflicht übernehmen und dem Gelichter, das in „Hungerkuren“
unerreichbare Leiſtungen aufzuweiſen hat und gleichwohl mi
frecher Stirn lügt, daß die Sozialdemokratie eine Hunger
peitſche über den Genoſſen Bernſtein ſchwinge, die Antwort er
teilen, von der wir ſchon ſagten, daß ſie einzig am Platze ſei:
nämlich die Antwort mit der Hundepeitſche.



lich von dee-Dangiger-Schiffowerft h wurProzent für ihre Vermittlung für er von r
Schiffen der ruſſiſchen freiwilligen Flotte. Der Präſident der
genannten Flotte, General Radlow, ſuchte die Angelegen
heit zu vertuſchen. Dagegen trat das Handelsmini-

ſt er i um auf und verlangte eine neue Unterſuchung,
Gegen die Polen.

Warſchau, 8. September. Die ruſſiſche Regierung hatin Polen 184 Filialen des t el r
auf gelöſt und dadurch die Einreihung von Kindern in pol
niſche Schulen unmöglich gemacht.

In der ſibiriſchen Verbannung.
Die Zuſtände in der ſibiriſchen Verbannung werden mit

jedem Tage trauriger, beſonders ſchlimm ſind die Zuſtände
in den endloſen Eiswüſten des Jakutsker Gebietes, wo die
politiſchen Verbannten in den elenden Jakuten
dörfern zerſtreut ſind. Von der ganzen Welt abgeſchnitten,
ſind ſie hier der ärgſten Not preisgegeben, denn die von der
Regierung ausgeſetzten Verpflegungsgelder ſind bei weitem
nicht ausreichend. Selbſtmordfälkle ſind an der Tages
ordnung. Vor kurzem erſchoß ſich Gen. Dobromyßlow,
in Willaisk erſchoſſen ſich zwei Verbannte, in Amga ver
giftete ſich die Genoſſin Schmidt.

OeſterreichUngarn.
Neue Krawalle.

Wien 83. September. Geſtern abend iſt es abermals zu
tſchechenfeindlichen Demonſtrationen gekommen Sie fanden
in der Vorſtadt Fünfhaus ſtatt und richteten ſich gegen das
tſchechiſche Volkshaus, der Narodny Dum. Jm Verlaufe der
Kundgebung wurden 832 Perſonen verhaftet

Türkei.
Die Kretafrage.

Konſtantinopel, 8. September. Wie in Pfortekreiſen
verlautet, findet gegenwärtig zwiſchen England, Rußland und
Jtalien ein Meinungsaustauſch ſtatt über die Löſung der
Kretafrage und die Erhaltung der griechiſchen
Dynaſtie durch einen neuen Kongreß, welcher den geſamten
Kompleyx der orientaliſchen Fragen umfaſſen ſoll.

„Ruhe“ in Albanien.
Sakoniki, 83. September. Nach Meldungen aus Uesküb

und Mitrowitza iſt es gelungen, die Ruhe in ganz Albanien
wieder herzuſtellen. 35 albaneſiſche Rädelsführer wurden als

Gefangene nach Uesküb eingeliefert.

Aus der Partei.
Der Bericht der Reichstagsfaktion.

Die Reichstagsfraktion hat ihren Bericht an den Parteikag
veröffentlicht. Wir übermitteln ihn den Genoſſen und Ge
noſſinnen in der bewährten Form, ſo daß er an den Partei-
vorſtandsbericht angefalzt werden kann. Der Bericht iſt dies
mal ſehr umfangreich, aber auch wichtig. Er bietet eine ſchier
unerſchöpfliche Fundgrube für Agitationsmaterial zur Reichs-
politik. Sorgfältiges Studium des dokumentariſchen Materials
iſt jedem dringend anzuraten.

Konferenz im Weinbangebiet.

Eine Konferenz von Vertretern aus Weinbau treibenden
Kreiſen fand am Freitag in Mä in z ſtatt. Es waren 21 Dele-

e anweſend, aus Württemberg, Baden, Heſſen, Pfalz,
nprovinz und Heſſen-Naſſau. Der Parteivorſtand war

durch den Genoſſen Müller-Berlin vertreten. Genoſſe Dr.
David hielt das einleitende Referat. Nach eingehender Debatte
wurde an den Parteivorſtand das Erſuchen gerichtet, alle für
die Agitation in den Weingebieten einſchlägigen Fragen in

zeter Weiſe in einer Broſchüre zuſammenſtellen zu laſſen.
enoſſe Müller verſprach, das Erſuchen im Parteivorſtande

vertreten zu wollen. Nachdem noch einige für die Agitation
wichtige Ratſchläge erörtert waren, fand die Konferenz ihr
Ende.

n enamnungsderſehte.
Gemeindearbeiter, Halle. Jn der r am 21. Aug.

wurde die Abrechnung von der Waſſerfahrt gegeben, wobei ein
Ueberſchuß von 9,85 Mk. 8 verzeichnen war. Kollege Kahnt
wurde als Kandidat zur ewerbegerichtswahl aufgeſtellt. Ein
früherer Kollege wurde einſtimmig nach g 6 unſeres Statuts
ausgeſchloſſen. Der Vorſitzende h den Mitgliedern bekannt,
daß ſie ſich auf Beſchluß der kombinierten Sitzungen ſämtlicher
Biere und Brauereiprodukte enthalten mögen bis auf weiteres.
Den ſchwediſchen Streikenden wurden 30 Mark bewilligt. Ferner
wurde lebhaft Klage geführt über das Verhalten einzelner
Kollegen bei der fragen gegen Wenn Mißſtände und

vorliegen, ſo ſoll dasſelbe der Ortsleitung mitge-
teilt werden, die nötigen Schritte wird dieſelbe ſchon einleiten,
um hier Abhilfe zu ſchaffen. Weiter gab der ehe be
kannt, daß in nächſter Zeit eine Betriebsbeſprechung der
Straßenreiniger ſtattfindet, und daß jeder da erſcheint. Ver-
ſchiedene Kollegen von der Straßenreinigung ließen ſich in den

Verband aufnehmen. (31. 8.) W. W.
Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen. Genoſſe Püſchel

gab zunächſt einen allgemeinen Bericht über das verfloſſene
Jahr. Seinen Ausführungen war zu entnehmen, daß derVerein auf den meiſten Gebieten vorwärts gekommen iſt; er
meinte aber, daß dieſes noch lange nicht gut geheißen werden
könnte und ermahnte daher die anweſenden Genoſſen, mehr
ihre Pflicht zu tun wie bisher. Beſonders müßten die Genoſſen
in keiner Verſammlung fehlen, welche Vertrauenspoſten von den
Arbeitern erhalten fäeg hauptſächlich die Gemeinde-Vertreter.
Hierauf gab Genoſſe Schmidt die Quartals- und Jahres-
rechnung bekannt und es wurde demſelben die Entlaſtung er-
teilt. Darauf folgte der Bericht vom Kreistag in Naumburg,
welcher vom Genoſſen Neubert erſtattet wurde. Eine kurze
Diskuſſion ſchloß ſich an. Zum Schluß ſprachen ſich die meiſten
Genoſſen für die Gründung einer eignen Zahlſtelle für Wählitz
aus; es wurde einſtimmig beſchloſſen, die Gründung ſofort
vorzunehmen. Gewählt wurde zum erſten Vorſitzenden Genoſſe
Otto Püſchel, Stellvertreter Friedrich Ludwig, gar Edwin
Neubert, Stellvertreter Albin Winkler, als Schriftführer Otto
von Rhein, e Schriftführer Ewald Böhme; zur Beiſitzerin
wurde die Genoſſin Püſchel gewählt. Die Reviſoren ſind Karl
Förſter, Otto Zeuſch, Richard Fuchs. Die Lokalkommiſſion be
a aus den Genoſſen Bauer, Schneider, Schreiber, Krug,

aiſer; letzterer iſt Obmann. Der Zeitungskommiſſion gehören
an die h Kobold, Stickelt, Moritz Epfeſer, letzterer Ob-
mann; alle Beſchwerden über das Volksblatt ſind an letzterenzu richten. Als Bibliothekar wurde Genoſſe Otto Arſendt ge-
wählt. Außerdem wurde noch ein Agitationskomitee gewählt,
damit die Flugblätter und ſonſtige Angelegenheiten beſſer und
ſchneller erledigt werden. (1. 9.) P.

Der Sozialdemokratiſche Verein Zipſendorf hielt am 29. Aug.
ſeine Monatsverſammlung ab. Genoſſe Macht gab den Be-
richt vom Kreistag, woran ſich eine lebhafte Debatte anſchloß.
Als Vertrauensperſon der Frauen wurde Genoſſin Kötſch ge
wählt. Jn der Abonnentenzahl der Gleichheit iſt eine Zu
nahme zu verzeichnen. Unter Verſchiedenem zeitigte die Bier-
r en eine lebhafte Debatte, wobei hervorgehoben wird,

aß jede Erhöhung mit Bohkott zu beantworten iſt.

Sozialdemokratiſcher Verein Mühlberg. Jn der Verſamm-
lung am 28. Auguſt ergänzte der Vorſitzende ſeinen Bericht,welcher infolge der Verſchiebung des letzten Jahres nicht ſo

umfangreich gegeben werden konnte. Es haben 11 Mitglieder-
verſammkungen, S drei öffentliche ſtattgefunden. Der
durchſchnittliche Beſuch in den Mitgliederverſammlungen be
trug 30. Die Beratung der Anträge zum diesjährigen Kreis-
tage war keine weſentliche. Ein Antrag, den Beitrag auf
wöchentlich 10 Pf. für männliche und 5 Pf. für weibliche Mit-
er zu erhöhen, wurde abgelehnt, mit Rückſicht darauf, daß
ie Mitglieder noch ſchwer unter den Folgen der wirtſchaft

lichen Kriſe leiden und vorausſichtlich eine günſtigere Zeit
kaum zu erwarten ſein dürfte. Weiter wurde beſchloſſen, in
nächſter Zeit eine öffentliche Verſammlung wegen der Bier-
reisfrage zu veranſtalten, wozu ein Referent gewonnen wer
en ſoll. Aus der Lokalkaſſe wurde der Jugendorganiſation

die Mittel zur Anſchaffung eines Fauſtballes zur Verfügung

geſtellt. (1. 9.) N.Diſtrikt Paſfendorf-Beuchlitz. Zur Mitglieder-Verſamm
lung am 29. Auguſt in Ratimannsdorf erſtattete Gen. Buſch
den Bericht vom Kreistage. Sodann gab Genoſſe Nauke den
Kaſſenbericht. Nach dieſem ſind 88 Mitglieder vorhanden,
egen das Vorjahr ein Mehr von 23. Der Kaſſenbeſtand ſtellt

ſich folgendermaßen zuſammen. Beſſand 14 Mk., Marken und
Eintrittsgelder 57,60 Mk. für Maimarken 12,30 Mk Geſamt-

e o 5 v w.

Jeinnahme 83,90 Mk. An die e wurden 42 M. ab-en ne Ausgaben 18, ſo b ein Beſtand
von 25,03 Mt. verbleibt. wen Voigt berichtete über das
vergangene Jahr. Jn den Auendörfern macht unſere Bewe-
ung gute Fortſchritte. Paſſendorß läßt leider viel zu wün-hen brig. Die Erklärung, welche die Paſſendorfer Genoſſen

am 9. April in Rattmannsdorf abgegeben haben, ſcheint ver
8 zu S Gewählt wurde als erſter Vorſitzender Genoſſe

oigt n Genoſſe Buſch als Stellvertreter, die Genoſſen
Nauke als Kaſſierer und Barthel als Schriftführer. Als Revi-
e die Genoſſen Hunger und Zeiger. Bezirkskaſſierer für

aſſendorf bleibt Genoſſe Zimmermann und für die Auen-
dörfer Genoſſe Winzer. Jn die Zeitungskommiſſion wurden
Prraet die Genoſſen Kaßler, Zimmermann und Frauendorf.

e Wahl einer Genoſſin in den Vorſtand wurde zur nächſten
Verſammlung vertagt. (1. 9.) R. B.

v e
Literariſches.

Der dumme Teufel. Die Kataſtrophe der Zentrumspolitik.
Unter dieſem Titel erſchien von dem Verfaſſer der weitverbrei-
teten Broſchüre Chriſtliche Arbeiterpflichten eine neue Flug-
chrift, die die letzte Wendung der Zentrumspolitik in der

eichsfinanzreform einer Unterſuchung unterzieht.
Die ſchwarzen „Volksfreunde“ n ja bereits an der Arbeit,

ihren Wählern wieder in der bekannten Manier Sand in die
Augen zu ſtreuen. Die Broſchüre, die die Stellung des Zen
trums zu den einzelnen Steuervorlagen beleuchtet, erſcheint
daher gerade zur rechten Zeit. Preis der zwei Bogen ſtarken
Broſchüre 20 Pf. Fränkiſche Verlagsanſtalt und Buchdruckerei
in Nürnberg.

Der Anfang zur Beilegung des Generalſtreiks.
Stockholm, 3. Sept. (Privatmeldung des Vorwärts.) Als

erſter Schritt zur Beilegung des großen Konflikts wird eine
Uebereinkunft veröffentlicht zwiſchen dem Landesſekre
tariat und Buchdruckerverband einerſeits und dem Werkſtätten-
verband, Zentralen Arbeitgeberverband, Druckereibeſitzerver-
band und Schneidermeiſterverband andererſeits. Das Landes-
ſekretariat beſchließt und empfiehlt überall die Aufnahme der
Arbeit, ausgenommen bei den Mitgliedern des Schwediſchen
Arbeitgeberbundes. Dagegen erklären ihrerſeits die genannten
Arbeitgeberverbände: Die Arbeit wird bei uns ſpäteſtens am
Montag in möglichſter Ausdehnung wieder aufgenommen
Ueber die gegenſeitigen Forderungen, ſoweit ſie nicht gerichtlich
oder ſchieds gerichtlich erledigt werden, ver handeln die
Hauptorganiſationen direkt miteinander. Zu dieſem Akt
fügte Cederborg die Erklärung hinzu, nach ſeiner beſtimmten
Ueberzeugung werde dieſe Uebereinkunft ein Eingreifen der
Regierung zwecks Vermittlung zwiſchen den noch im Kampf
ſtehenden Hauptorganiſationen zur Folge haben. Jedenfalls
will er das ſofort beantragen. Mit feſten Organi-
ſationen kehrt alſo etwa die Hälfte der Ausſtändigen zur
Arbeit zurück; die aunnere Hälfte bedarf aber dringend der
Unterſtützung, um ebenfalls einen ehrenvollen Frieden
ſchließen zu können. Cederborg hat der Regierung aus einer
Sackgaſſe geholfen, als er die Vermittlung erreichte.

Die Rache der Sieger.
Barcelona, 4. Sept. Der Generalprokurator hat Befehl

gegeben, den revolutionären Führer Sil y Ortjo wegen Teil-
nahme an den letzten Unruhen zu verhaften. Zahlreiche andere
Verhaftungen ſind außerdem angeordnet. Bisher hat man
450 Teilnehmer an den Unruhen in Haft genommen.

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Die heutige Nummer umfaßt 26 Seiten.
vx—„—”"uvB wArbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Sprechſtunden nur Wochentags von 1112 Uhr und abends von

5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags
geſchlaffen. Telephon Nr. 1541.
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eschäftshaus J. ..EWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung: 1. Wahl des Vertreters zu den
Zentral-Tarifverhandlungen 2. Die von den Ar-
beitgebern er Kündigung des Tarifes; 3. Ver
ſchmelzung der Bibliothek.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

e Lüderfteberg- WVom 4. bis 6. September er.

Gr Raninchen-Ausstellung
des Klubs Beilgischer Riesenzöüöchter

(HallIe a. S. Nord).
Sonntag den 5. September cr.

Erſatzmänner.
Anträge der Verwaltung.
Anträge der Mitglieder.

r

Der Vorſtand.
grauen recht ein.orstandn Kalbeiseh.
legitimation.

Beesen,.

Ausschiessen und Auskegeln von Kaninohen.,
Eintritt für Erwachſene 20 Pfg. t Freundlichſt ladet ein

ma ſeent M ein
en eng m n in n

ordentliche

General-Versammlung.
TagesordnungGeſchäftsbericht pro 1908/09. Geneynigun

laſtung des e Verteilung der
Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern ſowie der etſorcerlichen

Hierzu laden wir unſere verehrten Mitglieder nebſt ihren

NB. Der Eintritt erfolgt gegen Vorzeigung einer Vereins-

Sonntag den d. September:

e roes Freikonzert, Däe William s.Nachmittags Kränzchen.

37 Bilanz. Ent
übrigun

Komm V 90henleidiſ

und Umgegend (e. G. m. b. H.)
Sonntag den 12. September abends 8 Ahr

im Gaſthof Weintraube

Generalversammlung
Tagesordnung:1. Geſchäftsbericht vom 3. Viertelja r.

2. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder.
5 Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer).
4. Geſchäftliches.
5. Antrs nach 32 des Statuts.

Der Aufſichtsrat. Karl Pfeiler, Vorſitzender.

Der Aufsiohtsrat:
Gericke.

Beesen.
gänge.

Tagesordnung:
der Bierpreiserhöhung.

5. Verſchiedenes.

Cewerkschafts-Kurtell Zeitz
Mittwoch d. 8. Septbr. abends 8/2 Uhr b. Heuſchler, Waſſervorſtadt:

VersammI ung
1. Wahl eines Kaſſierers. 2. Die Frage
3. Der ſchwediſche Generalſtreik. 4. Ein-

Der Varſtand.

Nach der Vorſtellung: Tanz
Familie Schulze Sämtliche Parteischriften S

e h
D.e e
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n e h S
e S bebderne dehla frimmer.

h 14m e Grosse Ulrichstrasse 20, I.

Weissenfels, Gr. Burgstrasse 14.
Zeita, Messerschmidtstrasse 6, I.
Stassfurt, Hamsterstrasse 1.

Reelle Bediennng. Billige Preiso.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 207 Halle a. S., Sonntag den 5. September 1909 20. Jahrg.

Aus dem bürgerlichen Recht.

Die Unterhaltungspflicht.
G. Auf Grund der geſetzlichen Unterhaltungs-pflicht iſt der Mann nach Maßgabe ſeiner e

ſeines Vermögens und ſeiner Erwerbsfähigkeit verpflichtet, der
Frau Unterhalt zu gewähren. Dieſelbe Verpflichtung beſteht
für die Frau, wenn der Mann außerſtande iſt, ſich ſelbſt zu
ernähren. Leben die Ehegatten getrennt, ſo iſt, ſo lange einer
von ihnen die Herſtellung des ehelichen Lebens verweigern
darf und verweigert, der Unterhalt durch Entrichtung einer
Geldrente zu gewähren. Der Mann hat der Frau auch die
zur Führung eines getrennten Haushalts erforderlichen
Sachen aus dem gemeinſchaftlichen Haushalte zum Gebrauche
herauszugeben es ſei denn, daß die Sachen für ihn unentbehr
lich ſind oder daß ſich ſolche Sachen in dem der Verfügung der
Frau unterliegenden Vermögen befinden. Während des
Scheidungsprozeſſes kann der Anſpruch auf Unterhaltungs-
gewährung nicht nur im Wege der einſtweiligen Verfügung,
ſondern auch durch ordentliche Klage geltend gemacht werden.

Ebenſo wie die Ehegatten verpflichtet ſind, einander Unter
halt zu gewähren, iſt dieſe Verpflichtung geſetzlich den Ver
wandten in gerader Linie auferlegt. Keine Unterhal-
tungspflicht beſteht dagegen unter Geſchwiſtern, ferner unter
Verſchwägerten, zwiſchen Stiefeltern und Stiefkindern, ſowie
zwiſchen Schwiegereltern und Schwiegerkindern. Unterhal-
tungsberechtigt iſt nur, wer außerſtande iſt, ſich ſelbſt zu unter
halten. Unterhaltungspflichtig iſt nicht, wer bei Berückſichti
gung ſeiner ſonſtigen Verpflichtungen außerſtande iſt, ohne
Gefährdung ſeines ſtandesgemäßen Unterhalts den Unterhalt
zu gewähren. Befinden ſich Eltern in dieſer Lage, ſo ſind ſie
ihren minderjährigen unverheirateten Kindern gegenüber ver-
pflichtet, alle verfügbaren Mittel zu ihrem und der Kinder
Unterhalte gleichmäßig zu verwenden. Dieſe Verpflichtung
tritt nicht ein, wenn ein anderer unterhaltungspflichtiger Ver
wandter vorhanden iſt; ſie tritt auch nicht ein gegenüber einem
Kinde, deſſen Unterhalt aus dem Stamme ſeines Vermögens
beſiritten werden kann. Nach einer Entſcheidung des Reichs
gerichts ſind die Eltern in einem ſolchen Falle nicht befugt, aus
den verfügbaren Mitteln zur Sicherung ihres eigenen ſtandes
gemäßen oder auch nur notdürftigen Unterhalts etwas vorweg
zu nehmen.

Soweit die Unterhaltungspflicht einer Frau ihren Ver
wandten gegenüber davon abhängt, daß ſie zur Gewährung
des Unterhalts imſtande iſt, kommt die dem Manne an dem
eingebrachten Gute zuſtehende Verwaltung und Nutznießung
nicht in Betracht. Hiernach muß alſo das Recht der Verwaltung
und Nutznießung des Mannes gegenüber dem Rechte eines
unterhaltungsberechtigten Verwandten der Frau auf Unterhalt
zurückſtehen, und der Mann muß ſich gefallen laſſen, daß die
Nutzungen, ja ſogar der Stamm des eingebrachten Gutes zur
Deckung des Unterhalts des Verwandten der Frau aufgebraucht
werden. Soweit die Unterhaltungspflicht eines minderjährigen
Kindes ſeinen Verwandten gegenüber davon abhängt, daß es
zur Gewährung des Unterhalts imſtande iſt, kommt die elter
liche Nutznießung an dem Vermögen des Kindes nicht in Be
tracht.

Die Abkömmlinge ſind vor den Verwandten der aufſteigenden
Linie unterhaltungspflichtig. Die Unterhaltungspflicht der
Abkömmlinge beſtimmt ſich nach der geſetzlichen Erbfolgeord
nung und dem Verhältniſſe der Erbteile. Unter den Ver-
wandten der aufſteigenden Linie haften die näheren vor den
entfernteren, mehrere gleich nahe zu gleichen Teilen. Der
Vater haftet jedoch vor der Mutter; ſteht die Nutznießung an
dem Vermögen des Kindes der Mutter zu, ſo haftet die Mutter
vor dem Vater. Jſt z. B. von mehreren Kindern das eine oder
andere leiſtungsunfähig, ſo können die Eltern von den anderen
leiſtungsfähigen Kindern den vollen Unterhalt verlangen. Der
Ehegatte eines Bedürftigen haftet vor deſſen Verwandten. So
weit jedoch der Ehegatte bei Berückſichtigung ſeiner ſonſtigen
Verpflichtungen außerſtande iſt, ohne Gefährdung ſeines

ſtandesgemäßen Unterhalts den Unterhalt zu gewähren, haften
die Verwandten vor dem Ehegatten. Das gleiche gilt auch
dann, wenn der Bedürftige gegen ſeinen früheren Ehegatten
im Falle der Scheidung, der Aufhebung der ehelichen Gemein-
ſchaft oder Auflöſung der Ehe durch Wiederverheiratung nach
erfolgter Todeserklärung unterhaltungsberechtigt iſt.

Sind mehrere Bedürftige vorhanden und iſt der Unter-
haltungspflichtige außerſtande, allen Unterhalt zu gewähren,
ſo gehen unter ihnen die Abkömmlinge der Verwandten der
aufſteigenden Linie, unter den Abkömmlingen diejenigen, welche
im Falle der geſetzlichen Erbfolge als Erben berufen ſein
würden, den übrigen Abkömmlingen, unter den Verwandten
der aufſteigenden Linie die näheren den entfernteren vor. Der
Ehegatte ſteht den minderjährigen unverheirateten Kindern
gleich; er geht anderen Kindern und den übrigen Verwandten
vor. Ein geſchiedener Ehegatte geht den volljährigen oder ver-
heirateten Kindern und den übrigen Verwandten vor.

Das Maß des zu gewährenden Unterhalts beſtimmt ſich nach
der Lebensſtellung des Bedürftigen (ſtandesgemäßer Unter-
halt). Der Unterhalt umfaßt den geſamten Lebensbedarf; bei
einer der Erziehung bedürftigen Perſon auch die Koſten der
Erziehung und der Vorbildung zu einem Berufe. Wer durch
ſcän ſittliches Verhalten bedürftig geworden iſt, kann nur den
notdürftigen Unterhalt verlangen. Der gleichen Beſchränkung
unterliegt der Unterhaltungsanſpruch der Abkömmlinge, der
Eltern und des Ehegatten, wenn ſie ſich einer Verfehlung
ſchuldig machen, die den Unterhaltungspflichtigen berechtigt,
ihnen den Pflichtteil zu entziehen, ſowie der Unterhaltungs-
anſpruch der Großeltern und der weiteren Voreltern, wenn
ihnen gegenüber die Vorausſetzungen vorliegen, unter denen
Kinder berechtigt ſind, ihren Eltern den Pflichtteil zu ent
ziehen. Der Bedürftige kann wegen einer nach dieſen Vor-
ſchriften eintretenden Beſchränkung ſeines Anſpruchs nicht
andere Unterhaltungspflichtige in Anſpruch nehmen. Der
Unterhalt iſt durch Entrichtung einer Geldrente zu gewähren.
Der Verpflichtete kann verlangen, daß ihm die Gewährung des
Unterhalts in anderer Art geſtattet wird, wenn beſondere
Gründe es rechtfertigen. Haben Eltern einem unverheirateten
Kind Unterhalt zu gewähren, ſo können ſie beſtimmen, in
welcher Art und für welche Zeit im voraus der Unterhalt ge-
währt werden ſoll. Aus beſonderen Gründen kann das Vor-
mundſchaftsgericht auf Antrag des Kindes die Beſtimmung
der Eltern ändern. Das Recht des Vaters, die Art der ihm
obliegenden Unterhaltungsgewährung ſelbſt zu beſtimmen, hat
ſeine Grenze darin, daß der Unterhalt in der dargebotenen Art
dem Kinde erreichbar ſein muß.

Für die Vergangenheit kann der Berechtigte Erfüllung oder
Schadenerſatz wegen Nichterfüllung nur von der Zeit an
fordern, zu welcher der Verpflichtete in Verzug gekommen oder
der Unterhaltungsanſpruch rechtshängig geworden iſt. Für die
Zukunft kann auf den Unterhalt nicht verzichtet werden. Der
Unterhaltungsanſpruch erliſcht mit dem Tode des Berechtigten
oder des Verpflichteten, ſoweit er nicht auf Erfüllung oder
Schadenerſatz wegen Nichterfüllung für die Vergangenheit oder
auf ſolche im voraus zu bewirkende Leiſtungen gerichtet iſt, die
zurzeit des Todes des Berechtigten oder des Verpflichteten
fällig ſind. Jm Falle des Todes des Berechtigten hat der Ver-
pflichtete die Koſten der Beerdigung zu tragen, ſoweit ihre Be
zahlung nicht von dem Erben zu erlangen iſt.

Für die unehelichen Kinder hat das bürgerliche Ge-
ſetzbuch die ehe in der Weiſe geregelt, daß der
Vater des unehelichen Kindes verpflichtet iſt, dem Kinde bis
zur Vollendung des ſechzehnten Lebensjahres den der Lebens
ſtellung der Mutter entſprechenden Unterhalt zu gewähren. Der
Unterhalt umfaßt den geſamten Lebensbedarf, ſowie die Koſten
der Erziehung und der Vorbildung zu einem Beruf. Jſt das
Kind zurzeit der Vollendung des ſechzehnten Lebensjahres in-
folge körperlicher oder geiſtiger Gebrechen außerſtande, ſich
ſelbſt zu ernähren, ſo hat ihm der Vater auch über dieſe Zeit
hinaus Unterhalt zu gewähren. Die Unterhaltungsgelder
müſſen ſtets für drei Monate im voraus gezahlt werden. Außer
den Unterhaltungsgeldern für das Kind muß der Vater der

Mutter die Koſten der Entbindung, ſowie die Koſten des Unter
halts für die erſten ſechs Wochen nach der Entbindung, und,
falls infolge der Schwangerſchaft oder der Entbindung weitere
Aufwendungen notwendig werden, auch die dadurch entſtehen-
den Koſten zu erſetzen. Vereinbarungen über eine zu zahlende
Abfindungsſumme unterliegen der Genehmigung des Vor-
mundſchaftsgerichts.

Als uneheliche Kinder gelten auch die im Ehebruch erzeugten
Kinder, ſofern der Ehemann der Mutter die Ehelichkeit des
Kindes erfolgreich angefochten hat. Dies muß innerhalb eines
Jahres von dem Tage ab gerechnet geſchehen, mit welchem der
Mann die Geburt des Kindes erfährt. Solange dies nicht ge
ſchehen, können Anſprüche gegen den wirklichen (außerehe-
lichen) Erzeuger ſeitens des Kindes mit Erfolg nicht geltend
gemacht werden.

Zum Schluſſe ſoll noch bemerkt werden, daß die Unter-
haltungsgelder vom Lohn in Abzug gebracht werden können.
Auch kann nach F 361 Abſ. 10 des Strafgeſetzbuchs mit Geld-
ſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft beſtraft werden, wer, ob-
ſchon er in der Lage iſt, diejenigen, zu deren Ernährung er
verpflichtet iſt, zu unterhalten, ſich der Unterhaltungspflicht
trotz der Aufforderung der zuſtändigen Behörde derart ent-
zieht, daß durch Vermittlung der Behörde fremde Hilfe in An-
ſpruch genommen werden muß. Dieſen Paragraphen hat man
auch ſchon gegen Erzeuger unehelicher Kinder in Anwendung
zu bringen verſucht.

Gewerkſchaftliches.
Eine Bergarbeiterkonferenz

für das Revier der Obernkirchener Bergleute, die auf
preußiſchem und Schaumburg-Lippeſchem Boden liegen und
je zur Hälfte dem preußiſchen Fiskus und dem Fürſtentum
Schaumburg-Lippe angehören, tagte in Sülbeck. Die Kon-
ferenz war vom Bergarbeiterverband einberufen.
Aus allen 16 Zahlſtellen hatten ſich Delegierte eingefunden,
ebenſo Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes. Jnsgeſamt waren
97 Vertreter anweſend, außerdem der Bezirksleiter und ein
Vertreter des Verbandsvorſtandes. Von den 2600 beſchäftigten
Arbeitern und Beamten ſind 1500 organiſiert. 1800
gelten als organiſationsfähig.

Nachdem im vorigen Jahre vom preußiſchen Landtage die
Petition um 30 Pfg. Lohnzulage abgelehnt war, und der Fürſt
von Schaumburg-Lippe ebenfalls alles ablehnte, wurde die Be-
handlung, Antreiberei und Lohndrückerei noch ärger. Deshalb
wollten die Bergarbeiter, da alle Eingaben nichts nützen und
auch der Arbeiterausſchuß nichts erreichen konnte, auf dieſer
Konferenz beraten, welche Schritte ſie vor dem Streik
unternehmen wollten, um ihre Lage zu verbeſſern. Nach fünſ-
ſtündiger Beratung wurde eine Reſolution beſchloſſen, die
u. a. fordert, daß unter Berückſichtigung der fortgeſetzten Ver-
teuerung aller Lebensmittel und Bedarfsartikel, der geſtiegenen
Steuern und Knappſchaftsbeiträge eine Erhöhung der Löhne
aller Arbeiter, beſonders der niedrigſt Entlohnten, dringend
geboten iſt. Zur Grundlage ſind die Forderungen der Petition
vom vergangenen Jahre zu nehmen. Der Arbeiterausſchuß
iſt verpflichtet, mit allen Kräften für die Forderungen einzu-
treten. Konſtatiert wurde, daß wohl die Lohnabzüge wegen
Nichterfüllung des zu hohen Gedinges nachgelaſſen haben, daf;
aber die Behandlung der Arbeiter zu wünſchen übrig
laſſe.

Die Arbeiter erarbeiteten den beiden Bergwerksbeſitzern im
Jahre 1907 885 000 Mk., und 1908 1045 000 Mk. Ueberſchuß.
Wenn die Bergarbeiter alſo mehr Lohn verlangen, ſo fordern
ſie damit nur ein Teil von dem zurück, was ihnen von Rechts
wegen ganz gehören müßte.

Schwarze Liſten im Baugewerbe.
Daß die Scharfmacher im Baugewerbe es in terroriſti

ſchen Maßnahmen gegen die Arbeiter mit denen in der Metall
induſtrie getroſt aufnehmen können, beweiſen zwei Schriftſtücke,
die der Parteipreſſe zugeſtellt wurden. Eins iſt vom Arbeit-

n Verbundene Augen, ebdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

VIII.
i P ren Tag nach Neujahr befand ſich Trolla wieder
n Berlin.
Trotz der fröhlich verlebten Weihnachtstage, in denen der

Verlobungstag ſeiner Schweſter die Hauptrolle geſpielt hatte,und tro hen er mit ſeinem zukünftigen Schwager ſofort feſte
reundſchaft geſchloſſen hatte, brachte er eine ewiſſe Miß

kimmung mit in ſein Junggeſellenheim. Seine Mutter hatte
hm am erſten Tage anvbertraut, daß Artur ihr in der letzten

et große Sorge bereitet habe. Zweimal habe ſie Schulden
r ihn bezahlen müſſen, deren Ausgleichung durchaus not

wendig geweſen u ihrem großen Kummer habe er ein
a tnis mit einer angebandelt, das ihm koſt-ſpielig geworden ſei, außerdem neige er zum Tempeln.

Feie hatte eine kleine Auseinanderſetzung mit ihm, die aber
nicht beſonders gut ablief, denn Artur betonte dabei ſehr ſtark,
daß er als der ältere Bruder ſich derartige Belehrungen ver-
hitten müſſe. Trotzdem war der Zwiſt bald ausgeglichen, und
ſie ſchieden in alter brüderlicher Treue.

Kaum hatte er ſich, mit dieſen Gedanken beſchäftigt, im Zim
mer umgeſehen, als ihm auch ſchon wieder die neuen Aufmerk
ſamkeiten auffielen, mit denen man ihn während ſeiner Ab-
weſenheit bedacht hatte. Auf dem Schreibtiſch ſtand eine kleine
Weihnachspyramide, aus Papierflittern gefertigt, mit roſafarbenen Band wen geſchmückt. Mit den winzigen Wachslichter
chen ſah ſie ſo allerliebſt aus, daß er ſie in die Hand nahm
und mit einem Lächeln betrachtete. Als Gegenſtück dazu hatte
man in der andern Ecke ein Glücksſchwein aus Marzipan auf
epflanzt, das die verlockende Zahl „100 000 M. trug. An der
and prangte ein ſehr ſchön ausgeſtatteter Abreißkalender,

und auf der Schreibunterlage lagen die Viſitenkarten der

Damen, auf die man die r r s rBeſchämt darüber, mit leeren Händen zu kommen, warf erſich 31 73 Paletot und ſtürmte die Treppe hinunter,
in die nächſtgelegene Konditorei hinein, wo er einen großen
Karion mit Marzipan kaufte. Er hatte nicht lange zu
wählen, denn es war nur ein einziges großes Herz übrig ge
blieben das ihm die Verkäuferin ſofort einpackt e.

Jm Augenblick dachte er gar nicht daran, daß Fräulein
Emmhy dieſes Geſchenk ſymboliſch auslegen könnte, ſondern ſchlich
ſich ſo unaufmerkſam wie möglich wieder ins Haus und in

ſd Zimmer hinein. Dann ſäuberte er vom Staub der
eiſe und perrae den Damen ſeine Neujahrswünſche, be

dankte ſich für die Aufmerkſamkeit und bat um die Auszeich-
nung, das „kleine Gegengeſchenk“ überreichen zu dürfen.

Als Frau Dankelberg das erblickte, gingen ihr die
Augen über vor Wohlgefallen. ie reichte Trolla die Hand
und ſagte mit dem bezauberndſten Lächeln, das ihr zu Gebote
ſtand: „Es iſt recht lieb von Jhnen, daß Sie an Emmh ge-
dacht haben.“

Emmys Geſicht ſtrahlte. Trolla ſah ihr an, daß ſie ſich wirk
lich rig freute, und ſo war er glücklich, ſich ſo „anſtändig
aus der Affäre“ gezogen zu haben.

Tante Laura war jedoch wieder diejenige, die den bitteren
Tropfen in den Freudenquell goß. Wortlos hatte ſie bisher
dageſeſſen, auf ihrem breiten Geſicht jene unheimliche Ruhe,
die Trolla ſtets unangenehm berührte. Nun ſagte ſie boshaft:
„Na, Emmh nun haſt Du ja zwei Herzen, unter denen Du
wählen kannſt. Jch glaube aber, daß Fritzens doch etwas größer
iſt. Knabbere Dir nur nicht die Zähne dabei aus.“

Emmhys Lächeln verſchwand, ſie warf der Tante einen Blick
u, der nichts Gutes bedeutete. Frau Dankelberg aber gabWiort die nötige Aufklärung, indem ſie ſich zu Trolla wandte:

„Sie meint nämlich damit, daß mein Neffe Fritz auch ein
Marzipanherz zum Präſent gemacht hat.“

„Das konnte ich mir denken,“ hätte Trolla, der ſich wieder
etwas unbehaglich fühlte, einfallen mögen.

„Sie müſſen es ſchon meiner Schwägerin nicht übel nehmen,
wenn ſie etwas geradezu iſt,“ fuhr Frau Dankelberg mit einem
Seitenblick auf Laura fort. „Sie kann dieſe Krankheit nun ein
mal nicht los werden.“

„Wer weiß, wer hier am geſundeſten von Euch allen iſt,“ fiel
Laura trocken ein, erhob ſich und ging hinaus.

„Wenigſtens haben wir ſie wieder vertrieben,“ ſagte Emmh
lachend. „Jetzt ſitzt ſie nebenan und ärgert ſich darüber, unſere
Unterhaltung nicht weiter mit anhören zu können. Aber ſie
hat niemals die Courage, um Entſchuldigung zu bitten.“

„Das Fräulein bereitet Jhnen wohl großen Aerger,“ fiel
Trolla ein.

„Sie weiß, daß ſie bei meinem Manne einen Stein im Brett
hat. Das iſt das ganze,“ erwiderte Frau Dankelberg. „Sie
möchte Emmh durchaus mit meinem Neffen verheiratet ſehen,
den ſie in ihr Herz geſchloſſen hat. Und das geht doch nun
einmal nicht, weil er Se gewachſen iſt. Dafür kann er
ja nicht, aber dann ſoll er ſich eine andere ausſuchen. Emmy
iſt nun einmal ſehr fürs Aeußerliche beim Manne.“

„Aber Mama warf Emmh vorwurfsvoll ein. „Wie kannſt
Du nur ſo etwas ſagen

„Laß mich doch,“ fuhr Frau Dankelberg einfältig fort. „Da-
W annſt Du doch nur in den Augen des Herrn Kandidaten

eigen.
„Nur,“ warf Trolla ein, dem es auf ſeinem Sitz heiß zu wer

den anfing, denn er war eitel genug, ſich einzubilden, daß die
a große Deutlichkeit ſeiner Wirtin ſich auf ihn beziehen
önne.
„Sie müſſen nämlich wiſſen, daß wir eigentlich an dieſer

Einbildung meines Neffen am meiſten ſchuld ſind, ſprach Frau
Dankelberg weiter, „denn wir haben ihn faſt wie unſerp ohn
behandelt und ihn r verwöhnt. Jetzt, da ich ihm ge-
hörig den Kopf gewaſchen habe, wird er keck zu Emmy und be-
ruft ſich auf ſeine älteren Rechte.“

„Der dumme Junge!“ warf Emmh entrüſtet ein.
Trolla atmete auf. Gott ſei dank, daß ſie dieſen Menſchen

mit der richtigen Bezeichnung belegt hatte, denn im Jnnern
hatte er ſich ſchon geſchämt, für ein Mädchen Intereſſe zu
empfinden, das einen derartigen bedeutungsloſen Jüngling
hätte bevorzugen können

Trotzdem gar er bald durch Guſte, daß der Kleine nach
wie vor im Hauſe ein und ausging, von Fräulein Emmh je-
doch ſehr kalt behandelt werde.

ei alledem hatte er den Hausherrn immer noch nicht zu
Geſicht bekommen, was wohl daher kam, daß er jetzt fleißiger
als je war und bis tief in die Nacht hinein büffelte. Wochen
vergingen, es war immer der alte Zuſtand: er fand nicht die
Zeit, ſich mit Dankelberg näher zu beſchäftigen.
Spiele nicht mit dem Feuer,“ war der Spruch, den er ſich
jedesmal zuraunte, ſobald im Nebenzimmer die Taſten ſanft
angeſchlagen wurden und ihn unwillkürlich die Sehnſucht er
faßte, die Tür zu öffnen und auf kurze Zeit Fräulein Emmys
Geſellſchaft zu teilen. Er war Mutter und Tochter auch dank
bar dafür, daß man ihn nicht viel ſtörte. Jedenfalls nahm
man Rückſicht auf ſeine Vorbereitung zum Examen.

„Se ſind alle zuſammen ſehr neugierig druff, ob Se durch
plumpſen oder nich,“ ſagte Guſte in ihrer unverwüſtlichen
Offenheit eines Tages zu ihm. „De Tante hat mir erzählt,
daß früher hier ſchon 'mal 'n Kandidat gewohnt hat, der ſich
Ackzeſſor ſchumpfte. Der mußte aber abſchieben, weil er mit's
Eckzahmen gründlich rin fiel. Miete is er voch noch ſchuldig
geblieben. Er ſoll ooch uffs Fräulein 'n Ooge jeworfen haben,
aber de Madamm wollte nichts von ihm wiſſen. Der wär
ooch alt wie Methuſalem jeworden, ehe er Brot für 'ne Frau
jehabt hätte.“

„Guſte, Sie ſind wirklich ein liebenswertes Geſchöpf,“ er-
widerte Trolla, der derartige Offenheiten ſtets zu würdigen
verſtand. Fortſetzung folgt.



deberverband für das Baugewerbe zu Dresden, verezus Halberſtadt. Es ird darin ver W
rus Frankberg in Sachſen, aus Chemnitz, aus Meerane, Ka

eng und aus Halberſtadt nicht angenommen werden
ſollen. Dem Halberſtädter Schreiben liegt eine ſchwarze Liſte
bei, die die Namen von 228 Maurern und 111 Bau
hilfsarbeitern enthält.

Eine umfangreiche Agitation
wird in nächſter Zeit der Zentralverband der Maurer
Deutſchlands entfalten. Es ſind von der Verbandsleitung in
der Zeit vom 5. September bis zum 7. November 681 Verſamm-
lungen vorgeſehen, in die ſich 72 Redner teilen werden. Die
Tagesordnung wird in allen Verſammlungen lauten:

1. Die baugewerblichen Arbeiterorganiſationen im Kampfe
um die Arbeitsbedingungen.

2. Die Verſchmelzung des Zentralverbands der Maurer
Deutſchlands mit dem Verbande der Bauhilfsarbeiter.

Neuer Textilarbeiterſtreik im Elſaß.
450 Weber und Weberinnen der Fabriken von Goderrohy u.

Elſäſſer in Bühl und Lautenbachzell ſind in den Streik
getreten, weil die Firma den Verſuch gemacht hat, trotz des un
gewöhnlich ſchlechten Rohmaterials das Arbeiten auf vier Web
ſtühlen (ſtatt wie bisher zwei und drei) einzuführen. Die
Streikenden ſind nur zum geringen Teile organiſiert, zum
Teil chriſtlich.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. September 1909.

Zum Bierkrieg in Halle.
Das geſtern abend zum größten Teil verbreitete Flugblatt

zur Aufklärung über den Bierkrieg und ſeine Urſachen iſt aller
orten gern entgegengenommen worden. Kein Zweifel, daß es
ſeine Wirkung tun und weitere Kreiſe zum Eingreifen in den
Kampf der Konſumenten veranlaſſen wird. Vor allem iſt zu
hoffen, daß nun auch die bürgerlichen Biertrinker einſehen wer
den, wie gerecht und notwendig dieſer vorzugsweiſe von den
Arbeitern geführte Kampf iſt und wie er in ihrem eigenſten
Intereſſe mit liegt.

Wenn man die in bürgerlichen Blättern zahllos erſchienenen
und noch hin und wieder auftauchenden Eingeſandts und Ar-
tikel aus bürgerlichen Kreiſen durchſieht, muß man unwillkür-
lich zu der Meinung kommen, daß die bürgerlichen Konſu-
menten mit einer wahren Begeiſterung den Kampf gegen die
Schröpfverſuche der Brauereien aufgenommen haben. Aber
es iſt nicht ſo. Das Bürgertum iſt zum großen Teil träge und
gedankenlos bei ſeiner Biergewohnheit geblieben. Nur die Ar-
beiterſchaft führt den Kampf entſchloſſen und mit aller ihr zu
Gebote ſtehenden Energie und ſie iſt ſicher, daß ſie ganz allein,
ohne jede Beteiligung Bürgerlicher Erfolge erzielen wird. Ob
dem Bürgertum freilich die Rolle des Streikbrechers oder Jn
differenten, der keinerlei Opfer bringt, aber nachher an den
Errungenſchaften teilnimmt, moraliſche Selbſtzufriedenheit
bringen wird, ſoll dahingeſtellt bleiben.

Zum großen Teil reſultiert dieſe Teilnahmeloſigkeit des
Bürgertums allerdings aus dem geradezu erbärmlichen
Verhalten der bürgerlichen Preſſe am Orte. Ob-
wohl auch ſie zugeben muß, daß der Kampf, der da entbrannt iſt,
alles und jedes Recht auf der Seite der Konſumenten ſieht,
getraut ſie ſich nicht, mit einem einzigen Wort dieſer Meinung
Ausdruck zu verleihen oder das Bürgertum anzuregen, ſich an
dem Vorgehen der Arbeiterſchaft zu beteiligen. Etwas Würde-
loſeres als dieſe Furcht vor der Schmälerung des Jnſeraten-
etats läßt ſich kaum denken. Das Bürgertum muß ſich ſchämen,
eine derartige Preſſe emporgezüchtet zu haben. Und wir be-
greifen nicht, daß die bürgerlichen Artikelſchreiber, welche ſich
ausdrücklich für gemeinſamen Kampf der Arbeiter und Bürger
erklärt haben, dieſem Kapitalſklaventum nicht entgegentreten.
Des allerdings ſind wir gewiß, daß dieſe Stellungnahme der
bürgerlichen Preſſe nicht zum Vorteil gereichen wird.

Was wir vom Bürgertum und ſeiner Preſſe ſagen mußten,
gilt zum großen Teil auch von der Wirteſchaft. Wie recht wir
mit unſren geſtrigen Ausführungen über die Teilnahme der
Wirte am Kampf der Bierkonſumenten hatten, beweiſt u. a. die
Aufforderung, welche der Aktionsausſchuß der rheiniſchen Kon
ſumenten an die Gaſtwirte verſandt hat:

Geehrter Herr! Durch die Tagespreſſe dürften Sie von
dem Beſchluß großer Verſammlungen der Bierkonſumenten
informiert ſein, welche an das Publikum die Aufforderung
richten, ſich jeden Biergenuſſes z enthalten, ehe die Braue-
reien nicht Garantien geboten haben, daß der
Konſum nicht belaſtet werden kann. Von dieſer Maßregel
werden wider puſares Willen mehr oder weniger auch die
Wirte getroffen, da der Abſatz in anderen Getränken den
Ausfall nicht völlig decken dürfte. Es liegt deshalb auch im
h der Wirte, den Kampf 7 kurz wie m zu ge

alten und zwar dadurch, daß die Wirte im Bunde
mit den Konſumenten dafürſorgen, daß jeder

Biergenuß eingeſtellt wird, bis eine Einigung mit
den Brauereien über Bierpreis und Aufſchlag erzielt iſt. Das
radikalſte und zugleich wirkſamſte Mittel iſt zweifellos die
Einſtellung jeglichen Ausſchankes und zu
dieſem Zweck die Entfernung der Bierkranen.
Der Aktionsausſchuß des Solinger Bierboykotts unterbreitet

hnen dieſe der Abkürzung des Kampfes dienende weitere
aßregel mit dem Erſuchen, in ſchleunigſt einzuberufenden

Verſammlungen der Wirtevereine zu beraten und bis Mon-
tag, den 6. September, einem der Unterzeichneten von den
Entſchließungen der Wirtevereine Kenntnis zu geben.

Sollten dieſe Vorſchläge jedoch keine Billigung finden, wür-
den die Unterzeichneten als Vertreter der organiſierten Ar
beiterſchaft genötigt ſein, mit den Wirten einzeln in Ver-bindung zu freten und ihren Einfluß in oben angedeutetem

Sinne geltend zu machen verſuchen müſſen.Wir ßrffen jedoch, daß ſich in dieſem berechtigten pwehr/

kampfe die Herren Wirte an der Seite der Konſumenten be
rn werden, um gemeinſam gegen dieſe ungerechtfertigte

elaſtung vorzugehen.Gefl. Rhoaagerung bis Montag entgegenſehend, zeichnet
Hochachtungsvoll

Der Aktions-Ausſchuß.
Es läge im Jntereſſe der hieſigen Wirte, wenn ſie ſich

bigen Vorſchlag ebenfalls einmal überlegen wollten.

Auch im Landgebiet müſſen vor allem die Arbeiter
noch viel r tätig ſein, daß der Biergenuß eing t wird.
Die Niederlagen der fremden Brauereien, auch hieſigen
ſuchen jetzt möglichſt ihre Produkte auf dem Lande unterzu
bringen. Das muß vereitelt werden. Wenn auch auf den
vollbepackten Bierwagen, die jetzt die Braue-
reihöfeverlaſfſen, manches leere Faß mit unter-
gebracht iſt, ſo dürfte doch gerade auf dem Lande noch
mancher vom Biergenuß abzubringen ſein. Unſre Genoſſen
werden in dieſer Beziehung vorzugehen wiſſen.

Feſt ſteht ſoviel, daß die Arbeiter ſtolz ſein können, wie jeder
Kampf um Errungenſchaften für die Allgemeinheit nur noch
von ihnen geführt werden kann. Nur ihre in vielen und
ſchweren Kämpfen ſtark gewordene Diſgiplin iſt imſtande, der
Ausbeutung des Volkes ein Paroli zu bieten. Möge die Ar
beiterſchaft von Halle und Umgebung nicht vergeſſen, daß der
gegenwärtige Kampf nur als ein Präludium zu viel ſchwereren
und vrerluſtreicheren Kämpfen zu betrachten ift, daß der Sieg
in dieſem Kampfe, ihr eigenſter Sieg, glückliche Vorbedeutung
zu größeren, ſchöneren Siegen ſein ſoll. Jeder bedenke aber
auch, daß in ſolchen Augenblicken Opfer zu bringen ſind. Ohne
Opfer kein Kampf und kein Erfolg.

Unwiderruflich gilt die Parole: Fort mit jedem Biergenuß,
fort mit dem Genuß aller übrigen Getränke ans hieſigen
Brauereien! Wenn ſie reſtlos durchgeführt wird, muß der
Kampf zugunſten der Konſumenten entſchieden werden, müſſen
die Brauereigewaltigen ihren unerhörten Preisaufſchlag ſang-
und klanglos zurückziehen und die Rechte des Volkes bleiben
gewahrt!
Arbeiter Boykottbruch gilt gleich Streikbruch!

Bedenkt das und agitiert mit allen Kräften,
daß die Schröpfung des Volkes abgewehrt wird.
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Soeben wird uns mitgeteilt, daß geſtern in der Aktien-
brauerei ſieben Mann entlaſſen worden ſind und zwar drei
Brauer, zwei Böttcher und zwei Flaſchenarbeiter. Bei der Ent-
laſſung der letzteren iſt nicht tarifgemähß verfahren wor-
den. Von Arbeiterentlaſſungen in den übrigen Brauereien
konnten wir noch nichts in Erfahrung bringen.

Achtung, Stadtverordnetenwähler!
Die ſozialdemokratiſche Partei hat, um den Wahlberechtigten

das Nachſehen in den amtlichen Wählerliſten zu erleichtern, Ein-
zeichnungsliſten ausgelegt, welche in folgenden Lokalen bezw.
Geſchäften zu benutzen ſind
1. Diſtrikt: Reſtaurant von J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7.

Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37.2. n3. Sachſe, Alter Markt 11.4. Haaſe, Mangfelderſtraße 11.
a Lohſe, Jakobſtraße 23.o Enmmmrich, Bertramſtraße 18.
6. Bauer, Böllbergerweg 238.7. „Thielemann, Liebenauerſtraße 172.
8. Angermeyer, Merſeburgerſtraße 54.9. Viol, Streiberſtraße 21.19. Schramm, Delitzſcherſtraße 19.
11. r Worbs, Leſſingſtraße 36.
12. 7 Kautzſch, Martinsberg 6.
I2. Stützer, Krauſenſtraße 4.18. Henſel, Unterberg 12.14 Moritz, Harz 51.15. Kaiſer, Eichendorffſtraße 25.16. Enmmer, Eichendorffſtraße 19.
17. Volkspark, Burgſtraße 27.
18. von Bernſtein, Götſcheſtraße 3.
138. Lindenhof, Kröllwitz.
19 LHagerhalter Schunke (Kröllwitz) Dölauerſtraße 5.

Außerdem ſind Liſten in den weiteren Verkehrslokalen der
Partei und Gewerkſchaften ausgelegt, ſowie in den Zigarren
geſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, J. Sanow, Geiſt
ſtraße 5, Schneider, Beeſenerſtraße 23, ferner im Barbiergeſchäft
R. Kutzſchbauch, Oleariusſtraße 1, Materialwarengeſchäft von
G. Gerig, Triftſtraße 28, Volksbuchhandlung und Expedition des
Volksblattes, Harz 42/43.

Wahlberechtigt
iſt jeder ſelbſtändige Einwohner, der Preuße und 24 Jahre alt iſt,
wenn er ſeit mindeſtens einem Jahre in Halle wohnt, im letzten
Jahre keine Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln erhalten hat und
die Steuern bezahlt hat. Der Unterſtützung aus öffentlichen
Mitteln gleichgeachtet wird die eigene unentgeltliche Krankenhaus
behandlung oder die Verpflegung Angehöriger im Krankenhauſe
im letzten Jahre, für deren Unterhalt der Betreffende zu ſorgen
hat. Selbſtändig iſt jeder, der einen eigenen Haushalt oder die
ſelbſtändige Verfügung über einen Raum hat. Chambregarniſten
ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen nicht. Wer auf Grund des
Kinder-Privilegiums zur Einkommenſteuer von der
Steuer befreit worden iſt, behält ſein Wahlrecht und muß, wenn
er aus der Wählerliſte geſtrichen wurde, Einſpruch erheben.

Wir erſuchen die Partei und Gewertkſchaftsgenoſſen, ſowie alle,
die bisher verhindert waren, obige Liſte nebſt Anweiſung aus
zuſchneiden, damit ſie eventuell Auskunft erteilen reſp. ſie im
Laufe der Woche benutzen können. Beinahe ein Viertel der Be
nutzer unſerer Liſten war nicht in der amtlichen Liſte zu finden,
ein Beweis dafür, wie dringend nötig die Kontrollierung der
amtlichen Liſte iſt. Weſſen Name in dieſer nicht aufgefunden
werden kann, wird ſofort vom Parteiſekretariat benachrichtigt,
damit er Einſpruch erheben kann.

Die Benutzung der Einzeichnungsliſten iſt bis jetzt recht lebhaft
vor ſich gegangen, genügt aber noch längſt nicht, um jedem Ar-
beiter ſein Wahlrecht zu ſichern. Morgen, Sonntag, ſollten recht
viele von der Erleichterung Gebrauch machen und ſich einzeichnen.
Wer nicht in der amtlichen Wählerliſte ſteht, kann nicht wählen,
Der hmwatg. Sorgt, daß die Wählerliſten eingeſehen
werden!

Das Statiſtiſche Amt
der Stadt Halle ſchreibt über den Monat Juli 1909:

Der Stand der Bevölkerung betrug am Ende des Monats
Juli 177 457 Perſonen (86 527 männliche und 90 930 weibliche).
Gegenüber dem Vormonat iſt die Perſonenzahl wieder um

W

h W nete 9 2er ſo da zu erwarten ſieht daß die 0feeſffer re
Kahres 1908 (177 818 Einwohner im Juni bald wieder erreicht
wird. Der Bevölkerungswechſel iſt aus folgenden An

n erſichtlich. Geboren wurden ge25 Knaben und 223 Mäd-
Davon 16 Totgeburten. Sterbefälle waren 3808 zu ver-

zeichnen, ſo daß ſich ein Geburtenüberſchuß von 182 Perſonen
ergab. Jm erſten Lebensjahte ſtarben 61 Knaben und 41
Mädchen. Dem Magen und Darmkatarrh ſowie Brechdurch
fall fielen allein 52 Säuglinge zum Opfer. Die Zahl der in
Halle geſtorbenen Ortsfremden betrug 61. Die Wanderun-
gen brachten der Stadt im Berichtsmonat einen Gewinn von
228 Perſonen. Es zogen zu 1692 männliche und 16877 weib-
liche, zuſammen 3069 Perſonen, während 1521 männliche und
1320 weibliche Perſonen Halle verließen. Der Fremdenver-
kehr war nicht ganz ſo rege wie im Vormonat (10527 zu
11 518), wohl eine Folge des außerordentlich ungünſtigen Reiſe
wetters im Juli. Die Zahl der Umzüge innerhalb der Stadt
betrug 7987, war alſo wie immer zu den ſogenannten Quar-
talen ſehr groß.

Die Geſundheitsverhältniſſe können als gut bezeichnet wer-
den. An Diphtherie waren nur 40 Perſonen erkrankt, im
gleichen Monat des Vorjahres 67. Meldungen von Scharlach
kranken lagen 45 vor gegen 48 im Juli 1908 und 92 im Juni
1909. Jn den Krankenanſtalten waren 1686 Perſonen, dar
unter 1142 Ortsfremde, untergebracht. Jm Juni waren es
1773 Perſonen und 1140 Ortsfremde.

Von den bebauten Grundſtücken gingen 33 im Geſamtwerte
von 1830 442 Mk. in andere Hände über, von den übrigen
Liegenſchaften 17. Zur Zwangsverſteigerung kamen 4 Wohn-
häuſer mit einem Kaufpreis von 101 100 Mk. Durch Neu-
bau entſtanden 18 Gebäude, wovon jedoch nur 2 Wohn-
gebäude ſind. Da 4 Wohnhäuſer abgebrochen und nur 2
neugebaut find, iſt die Zahl der Wohnungen zurück-
gegangen, und zwar um 12; die Zahl der heizbaren Wohn-
räume um 8V.

Die Ladenpreiſe ſind ziemlich unverändert geblieben. Die
Preiſe für Eßkartoffeln ſtnd ſowohl im Großhandel wie im
Kleinhandel ſtark geſunken. Dagegen ſind die Schweine-
preiſe im Großhandel bedeutend geſtiegen, von
67,67 Mk. im Durchſchnitt des Monats Juni auf 72,25 Mk. im
Juli. Jm Juli des Vorjahres betrug der Preis für 50 Kilo-
gramm Schweinefleiſch 61 Mk.

Die Vermittlungstätigkeit der Arbeitsnachweiſe wurde am
meiſten von Arbeitſuchenden der Metallinduſtrie und des Bau
gewerbes in Anſpruch genommen. Jn der Metallinduſtrie be
lief ſich die Zahl der Arbeitſuchenden auf 1282 Perſonen, im
Baugewerbe auf 1019 Perſonen. 477 Metallarbeitern konnte
Arbeit nachgewieſen werden. Jm Baugewerbe waren 418
Stellen offen, von denen 401 beſetzt wurden.

Armenunterſtützung empfingen 285 männliche und 947 weib-
liche Einzelſtehende, 349 männliche und 596 weibliche Fami-
lienhäupter mit 2301 Angehörigen, von denen 1964 unter
14 Jahre alte Kinder waren. Jm ganzen wurden 23 743,91 Mk.
Unterſtützungsgelder gezahlt.

Die Zahl der Vormundſchaften betrug Ende Juli bei der
Städtiſchen Berufsvormundſchaft mehr als 800
und iſt ſtändig im Wachſen begriffen.

Außerordentlich ſtark war im letzten Monat die Belegung
im Aſyl für Obdachloſe. Die Anſtalt war ſtändig
üöberfüllt. Die höchſte zuläſſige Belegung ſoll 48 Frauen
und 162 Kinder, zuſammen 210 Perſonen, nicht überſchreiten.
Tatſächlich war ſie faſt immer höher.

Die Städtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle wurde im Berichts
monat für 684 Säuglinge in Anſpruch genommen. Die Zahl
der von der Milchküche abgegebenen Fläſchchen betrug
15 649, die an durchſchnittlich 120 tägliche Kunden geliefert
wurden.

Die Statiſtiſchen Monatsberichte ſind durch Aufnahme einer
Tabelle über die Umzüge in Halle, geordnet nach Polizei
revieren, im Juliheft erweitert worden. Die Tabellen über die
Bautätigkeit, über die ſtädtiſche Vormundſchaft, über das Aſyl
für Obdachloſe, über das Gewerbe und Kaufmannsgericht ſo
wie über die Milchküche ſind zweckmäßiger geſtaltet worden.
Die Tabelle über das Unterſuchungsamt für anſteckende Krank
heiten iſt aus der Verwaltungsſtatiſtik in die Bevölkerungs
ſtatiſtik (unter Bewegung der Bevölkerung VII. Geſundheits-
verhältniſſe) hinübergenommen worden.

Als Beilage enthält der Monatsbericht für Juli 1909 einen
Schlußartikel zu der Abhandlung Zur Methode der Feſtſtellung
der Lebensmittelpreiſe.

Zur Gewerbegerichtswahl.
Jn geſtriger Kartellſitzung wurden folgende Genoſſen als

Kandidaten für die bevorſtehende Gewerbegerichtswahl einſtimmio
aufgeſtellt

Wilhelm Aue, Tiſchler,
Jakob Arnold, Maler,
Theodor Brauns, Banarbeiter,
Paul Doering, Tiſchler,
Louis Emmer, Markthelfer,
Friedrich Ferdinand, Metallarbeiter.
Ernſt Fleiſchhauer, Schneider,
H. Geiersbach, Bäcker,
Paul Hanke, Maurer,
M. Knorre, Brauer,
Otto Koch, Steinſetzer,
W. Müller, Bauarbeiter,
Karl Müller, Zimmerer,
W. Scheufler, Schmied,
Karl Wernicke, Schloſſer.

Die Kandidaten haben eine Zuſtimmungserklärung, die den
Gewerbegericht einzureichen iſt, zu unterſchreiben. Da nächſt
Woche die Vorſchlagsliſte nebſt Zuſtimmungserklärungen eingereich
werden ſollen, wollen ſich die vorgenannten Genoſſen bis ſpäteſten
Mittwoch, den 8. September, zur Leiſtung der Unterſchrift in
Arbeiterſekretariat einfinden.

Der Etatsausſchuß
trat am Donnerstag wieder ſeine Tätigkeit an. Er beſchlof
eine Vereinheitlichung des ſtädtiſchen Kaſ.ſenweſens. Jetzt legen die ſtädtiſchen Jnſtitute ihre Bar
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Rechnungen bewirkt. Die jeweiligen Barbeſtände werden
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terſtützungskaſſe der m wurde eine einmalige
Beihilfe von 1000 Mk. Guter Es folgte eine Frwe von

Geſchwiſter RoeſerSti 303 Mk., Theo
dor SchmidtStiftung 1173 Mark, Karl Müler- Stiftung 232
Mark, Siechenhaus 1875 Mk., Hoſpital Verwaltung 648 Mk.,
Riebechſtift 2511 Mk. und Elektrizitätswert 25 400 Mk. Die

Nachbewilligung für die Hoſpital- Verwaltung und das Riebeck
ſtift erfolgte aus den Ueberſchüſſen der betr. Kaſſen. Der
Ueberſchreitung beim Elektrizitätswerk ſtehen entſprechende Mehr

in Höhe von 28 000 Mk. gegenüber.
Der wichtigſte Tagesordnungspunkt betraf ein Abkommen

mit der Halleſchen Pfännerſchaft. Das ſtädtiſche Elektrigitäts
werk beabſichtigt, durch das Grundſtück der pfännerſchaftlichen
Saline eine Kabelleitung zu legen, wofür die Pfännerſchaft
auf die Dauer von zehn Jahren eine Entſchädigung von jähr-
lich 1000 Mark, ſpäter je 100 Mark, beanſprucht. Dieſe Ent-
ſchädigung ſoll in Wegfall kommen, wenn der Bebauungsplan
für das Grundſtück feſtgeſtellt iſt. Die verlangte Entſchädigung

wurde bewilligt, weil die Legung der Kabelleitung durch das
r r Grundſtück vorteilhaft für das Elektrizitäts
werk iſt; das Verhalten der Pfännerſchaft wurde aber ſcharf

rt. Uns erſcheint die Forderung der Pfännerſchaft
e 10 000 Mark Anerkennungsge-v ähr eine reine Formſache, die ſonſt mit ein paar

Mark erledigt wird, namentlich wenn die Stadt ſie zu fordernhat als eine kapitaliſtiſche Unverſchämtheit, die wieder ein

mal deutlich beweiſt, wie es mit dem ſo oft hervorgekehrten
Sokalpatriotismus der Beſitzenden beſtellt iſt. Man wird
geſpannt ſein dürfen, was der Generaldirektor Zell, der ja
auch in der StadtverordnetenVerſammlung ſitzt, zu dieſem
famoſen Vertrag zu erklären hat.

m e Elemente vor Gericht ſehen.Ein h Arbeitswilliger im ine bndeßrert
der zu verſchiedenen Anzeigen gegen Ausſtändige Anlaß ge-
geben hat, der 23jährige Max Noglik von hier ſcheint
unter die berufsmäßigen Müſſiggänger geraten zu ſein, wahr
ſcheinlich, um ſeine koſtbare Arbeitskraft bis zur ten Raus
reißergelegenheit recht intenſiv zu ſchonen. and eines
Tages nichtstueriſch mit Bekannten vor dem bei Eckenſtehern

ſehr 1 r ng zum Güterbahnhofß in der Delitzſcher-
ſtraße und ſtieß bei der Annäherung eines Polizeiſergeanten
ſehr grobe Schimpfreden gegen dieſen ſowie gegen die Halleſche
Pölizei überhaupt aus. Der Beamte legte den Schimpfereien
des ihm bereits hinreichend bekannten Eckenſtehers zunächſt
keinen Wert bei, ſondern ſtellte ſich, als habe er ſie nicht gehört, und ging weiter. Noglik vergalt die Nachſicht nur durch
verſtärkte Grobheit und erlaubte ſich den Ausdruck „Verbrecher“. Der Beamte griff nunmehr doch zum Rotizbuch. Vor
dem Schöffengericht deblrdet ſich der Schimpfredner durchaus

nicht als Held, ſondern begann zu heulenund verſicherte kläglich, es ſei nicht wahr, daß ereſchimpft habe. Das Gericht hielt eine Geldſtrafe von 15
Rart oder drei Tage Gefängnis wegen öffentlicher

Beleidigung der Halleſchen Polizeibe-
amten für ausreichend.

Das Urteil zeugt von auffallender Milde und wir können
nur wünſchen, daß das Gericht auch bei dieſer Praxis bleibt,
wenn andere Leute einmal die Polizei beleidigt haben ſol
len. Das Heulen und Jammern des traurigen Burſchen vor
Gericht zeugt ſo recht davon, welche moraliſche Qualitäten
den Arbeitswilligen, jenem von Polizei und Bürgertum
gleichermaßen gehätſchelten Geſindel, allgemein innewohnen.
Aber welche Strafe hätte ein ehrlicher Arbeiter beſehen können,
wenn dieſer im Zorn dem ehemaligen Streikbrecher auch nur
Aehnliches geſagt hätte, wie dieſer dem Polizeibeamten??

(Weitcres Lokales in der zweiten Beilage.)

Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.

Die in der Wer viel Neues vor:

e ſpaniſchen Verlegenheiteno ahnen wughr Viajor.Leon haben wir die Kretafrage

5 ſtarken Fegnteet.
hört, daß Hollweg dieſer TageZar m Major geworden iſt.

Man nimmt den Streik im Schwedenlande
Mit einiger Beſtürzung wahr.Von un s nahm eif die tiefe Schande,
Daß Theobald bloß Leutnant war.
Den Jubel der Kanalbewohner
Riß Blériot im Fluge mit;
Der Theobald iſt jetzt Dragoner
Und zwar Major und à la suite.

D erſchah iJe al u rerSo hat der Kanzler
Die Erke des Majors umſchi
Und dringen noch die und jene
Ereigniſſe an unſer Ohr,
Das wichtigſte der Phänomene
Jſt Bethmann Hollweg als Major.

Peter Schlemihl im Simpl.)
Für die Streikenden jn Schweden.

Halle a. S. Von F. K. Taucha 0,25, Liſte 3 aus Düben 9,45,
Handlungsgehilf d 30, von Arbeitern der Zimmerma in
ſchen Maſchinenfabrik, Abt. J 5,95 Mark. M. Güldenberg.

Liſte 9,/5 Mk., Liſte 3 6,90 Mk., Verband der
graphen 10 tour der Radfahrer AieKviodorf c

Nanmb Durch das Kartell abgeſandt: Gwhrrge s
Maurer arbeiter a Maler 15, Sarg
5, Steininetzen Mark B.

Sprechſtunde der Redaktion von 2012 bis 241 Uhr.
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Alle marktschrelerlsche Reklame

billige Briketts
regelr

müsste dem Publikum die Augen öffnen und jeder Konsument müsste auf den Grund t

gehen und nachforschen: r1. Was ist zu dem Brikett? 2. Welcher Ruf geht demselben vorauf?
3. Wo stammt es her? und 4. Weshalb muss es so billig verkauft werden?

Dann wird es jeder erklärlich finden, dass nur ein minderwertiges Brikett mit viel Russ, n
viel Asche und schlechtem Geruch beim Verbrennen ger marktschreierischen An- 1

preisung bedarf. S eUnübertroffen an Heizwert und Oualität und unberührt von minderwertiger Schleuder- h Lang
ware ist und bleibt das Leopold-Brikett, das Elite-Brikett von Halle.

Einkauf der Kohlenhäncller. x anInkaufsverein der Nohlenhändler.
Hordorferstrasse S. E. G. m. b. H. Telephon Nr. 741. l 1v lIeferung auch an Private! Vertrieh auch mittelst imgoceent

Wohn- Schlaf- Sehränxe. y e Wzimmer. zimmer. Vertlkos.
8chrelbtische,

i mer r Feinste vollfette speckigezimmer. zimmer. Bettstellen.

Se CKleiderstoffe.

Gardinen. Kr ecitrortleren. J ehunwaren. I h ruch Feine frischeDekorationen. J Federbetten. auswärts.

fich mann NMolbere)-Buttor u 60
Er. Vrichatr. 4 Steinweg
Leiprigerstr. 16 Bernburg Str. 16

Alter Rartkt 10 Durgetrase 7
Er. 8tolastr. 38 Reiletrasse I
Themaslesst. 40 Land Str. 3
dakobstrasse 39 Nerzeb.-Str. 159,

ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus Halle a. S.

81 Grosse Ulrichstrasse 81
Eingang Schulstrasse, 6 Läden in den Kaisersklen.

Röowupn O Osterfeld,
er Stellung suneht ver-Sonntag den 12. September nachmittags 3 Uhr [0 lange die „Deutsche Fa-

Kanzenpost“ Esslingen 156. Ein ordentlicher, fleißiger und mädchen Fent
un anredeqewandter Mann enerhalten koſtenfrei große

im Schützenhaus zu 0stertfeld:

Generalversammlung. nan nen
Tagesordnung für unsere Wäsche-Nahstube re r e u es in er T gend gut einge e ue 1. Wahl von Vorſtands und Aufſichtsrats- Mitgliedern 2. Regelung bei höchst. Löhnen Gesueht. führten Bedarfsartikels und Uebernahme der Jnkaſſis gegen feſte Stellenvere der Brotfrage; 3. Verſchiedenes. Mene r r Co. Vergütung und Proviſion. Kleine Kaution erwünſcht. Bei guter Bärwinke 5 mittlerin,

d eiststr. 19. r Leiſtung dauernde Stellung zugeſichert.ber Auksiehtsrat s t hontum Lereine esterfeld, E. nl. Offerten mit Lebenslauf unter B. J. 20 an die Exped. d. Blatt. Merſeb urgerſtraße 9.
Für die Se verantwortlich: Rob. JIgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Freiſinnsſchmach.

Das vpolniſche Sprachverbot auf dem Breslauer
tag war keine bloße Entgleiſung einer untergeordneten Ver
waltungsſtelle. Es war im Einverſtändnis mit dem neuen
Reichskanzler erlaſſen, der ja auch ſchon in Danktelegrammen
die Verſicherung abgegeben hat, daß der alte Kurs gegen die
Polen weitergeſteuert werden ſolle. Wie es ſcheint, will man
ſich aber mit der Beibehaltung der alten Praxis gar nicht
genügen laſſen, ſondern ſinnt auf neue Unterdrückungsmaß-
regeln. Ein öffiziöſer Preßfeldzug iſt zu dieſem Zwecke eröff
net worden, und die Führung erhielt die freiſinnige Voſſiſche
Zeitung, der es offenbar noch nicht genug iſt, daß ſich ihre
Partei durch die Annahme des Sprachenparagraphen be-
ſchmutzte, und die darum den reaktionären Apparat an preu
ßiſcher Geſetzgebung und Verwaltung zu immer neuen Ge
walttaten gegen eine ſchutzloſe nationale Minderheit antreibk.

Seit ſechzig Jahren gibt es in Poſen einen nach ſeinem
Gründer ſogenannten MareinkowskiVerein, der es ſich zur
Aufgabe gemacht hat, polniſche Schüler höherer Schulen mate-
riell zu unterſtützen. Heute verfügt der Verein über ein Ver
mögen von etwa anderthalb Millionen und Einnahmen von
jährlich etwa 700 000 Mk. Neben dieſem großen Verein be
ſtehen mehrere kleinere Organiſationen, ſo ein Poſener Verein
zur Unterſtützung lernender Mädchen, ein Schleſiſcher Verein
der Unterrichtshilfe, und zahlreiche von Privaten gegründete
Stipendienfonds.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlicht nun

einen auf polniſchen Quellen beruhenden Bericht über die
Tätigkeit dieſer Vereine, um an ihn dieſe Bemerkung zu
knüpfen:

Dieſes nationalpolniſche Stipendienweſen züchtet ſo ſeit
Jahrzehnten eine ausgeſprochene dentſch und ſtaatsfeind-
liche Bevölkerungsklaſſe ſyſtematiſch heran. Jeder in den
Oſtmarken Wohnende weiß, daß die Agitatoren und politi
ſchen Führer des Polentums aus den Reihen der Stipen-
diaten dieſer Vereine, insbeſondere des Mareinkowski-Ver-
eins, hervorgegangen ſind und täglich hervorgehen.

Die freiſinnige Voſſ. Ztg. veröffentlicht zu genau der
ſelben Stunde wie das Regierungsblatt genau denſelben Ar
tikel, der nur zum Schluß eine bezeichnende Aenderung er
fährt. Der letzte Satz der offiziöſen Auslaſſung wird
nämlich durch dieſen „freiſinnigen“ Stoßſeufger erſetzt:

Es iſt hohe Zeit, daß die Staatsregierung dieſer Tätigkeit
Einhalt gebietet.

Herr v. Bethmann Hollweg läßt ſich alſo von ſeinen frei-
ſinnigen Mitſpielern öffentlich dazu auffordern, gegen die
polniſchen Kulturbeſtrebungen mit gepanzerter Fauſt einzu
ſchreiten. Ob man nun die aufgeſparten Millionen der Polen
in den großen preußiſchen Schnapsſack verſchwinden laſſen
oder den Preußen polniſcher Mutterſprache jeden das Normal-
maß einer oſtelbiſchen Volksſchule überſchreitenden Unterricht
ſtrafgeſetzlich verbieten ſoll, iſt noch nicht klar. Die Zunge hat
man ja den Polen ſchon mit der großen Bureaukratenſchere
abgeſchnitten, vielleicht exftirpiert man ihnen jetzt auch noch
das Hirn. Villigerweiſe ſollte man aber dieſe Operation auf
die polniſchen Führer im deutſchen Reichstag beſchränken; zum
Steuerbewilligen brauchen ſie ja dieſen ſonſt ſo ſchätzenswerten
Körperteil gar nicht, da reicht ſein Gegenſtück gerade auch noch
aus. Jhnen geſchieht ſchon ganz recht, wenn ſie erfahren,
was dabei herauskommt, wenn man auf Zentrumsſchleich-
wegen herumtappt, ſtatt, wie es ſich für die Vertreter eines
unterdrückten Volksſtamms gehört, eine ehrliche, gerade und
grundſätzlich oppoſitionelle Politik zu treiben.

Wo der Freiſinn herrſcht.
Während im vergangenen Jahre die Zahl der eingeſchrie-

benen Gemeindewähler in Berlin in der erſten Abteilung 1259
betrug, iſt ſie in dieſem Jahre auf 860 zurückgegangen. Dieſe
860 haben das Recht, 48 Stadtverordnete zu „wählen“, alſo
ebenſoviel wie die 350 000 Wähler, die der dritten Abteilung
angehören. Die enorme Verminderung der Wähler in der
erſten Abteilung iſt darauf zurückzuführen, daß das Einkommen
ind die Steuerleiſtung der ſogenannten nicht phyſiſchen Per-

ſonen unausgeſetzt wächſt. Dieſe nicht phyſiſchen Perſonen

Katholiken

ſind die Großbanken und Aktiengeſellſchaften, deren Steuer
leiſtung mit in die Drittelung innerhalb des ganzen Gemeinde
gebiets hineingezogen wird.

Der für das gleiche Wahlrecht im Staat begeiſterte Ber
liner Kommunalfreiſinn befindet ſich bei dieſer ſchamloſen
Entrechtung der ungeheuren Mehrzahl der Gemeindemitglieder
ſehr wohl und denkt nicht daran, auch nur einen Finger zur
Aenderung des unwürdigen Zuſtands zu rühren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Eilenburger Holzarbeiter

ſind in Streik getreten. Die Verhandlung der Vertreter
der Unternehmer und der Arbeiter fand am Donnerstag ſtatt und

verlief, wie die erſte, ergebnislos. Die Herren erklärten, daß
ihre Verſammlung beſchloſſen habe, den Arbeitern folgende Zu-
geſtändniſſe zu machen: Vom 1. April 1910 ab eine Erhöhung der
Akkord- und Stundenlöhne um 2'/2 Proz., und vom 1. Sept. 1910

ab nochmal 2/2 Proz. Alles andere ſoll bleiben wie es iſt. Die
Vertreter der Arbeiter waren von dieſen in „weitgehendſter“ Weiſe
gemachten Zugeſtändniſſen ſo tief gerührt, daß ſie erklärten, es
mit ihrer Würde nicht vereinbaren zu können, auf Grundlage
dieſer Zugeſtändniſſe weiter zu verhandeln. Da die Unternehmer
durch Verſammlungsbeſchluß verpflichtet waren, keine höheren Zu-
geſtändniſſe zu machen, und die Vertreter der Arbeiter dieſe Zu-
geſtändniſſe als eine Verhöhnung der Gehilfenſchaft betrachteten,
wurden die Verhandlungen abgebrochen. Jn einer Verſammlung
am Freitag haben nun die Arbeiter als Antwort auf dieſe Ver
höhnung mit 110 gegen 2 Stimmen beſchloſſen, in
Streik zu treten. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Zeitz, 3. September. Die Verſammlung des Gewerk-
ſchaftskartells findet diesmal am Mittwoch, den 8. September,
bei Hentſchler, Waſſervorſtadt ſtatt. Wir bitten dieſes zu beachten,
da dieſe Verſammlung wegen der öffentlichen Verſammlung am
3. September ausfallen mußte.

Umſtände u iſt der Kaſſierer O. Schneider von ſeinem
Poſten zurückgetreten. Die Faſſengr ſche ſte werden bis zur erfolgten
Erſatzwahl vom Vorſitzenden A. Gerhardt, r 14,
geführt. Wir erſuchen alſo bis auf weiteres alle Kaſſen-
geſchäfte, auch u für die Schweden, mit letzterem zu
erledigen. Der Vorſtand des Gewerkſchafts Kartells.

Zeitz, 3. September. Drittes Abonnementskonzert-
Der Bildungsausſchuß veranſtaltet ſein drittes Abonnementskonzert
am Freitag, den 10. September, in der Wilhelmshöhe. Alle
Genoſſinnen und Genoſſen, welche ſich für ein nes Konzert von

Stadtkapelle intereſſieren, ſollten nicht den ſehr
billigen Eintritt von 20 Pf. ſcheuen, ſondern unſere Veranſtaltungen
beſuchen. Außer den in künſtleriſcher Vollendung vorgetragenen
Konzertpiecen des Programms wird als Einlage auf beſonderem
Wunſch „Kuckuck und Nachtigall“ gegeben.

Luckenan, 3. Fryt Das Gewerkſchaftsfeſt am 29. Auguſt
war von den Luckenau, Weidau und Streckau befindlichen
Gewerkſchaften gut beſucht, auch waren viele Kameraden von aus
wärts erſchienen, ſo daß die Zahl der Feſtteilnehmer auf rund
2000 ſich ſtellte. Darunter waren beinahe 600 Kinder, die ſichfaſt alle beteiligten. Einige Kameraden konnten es nicht unter
laſſen, einige Zeremonien vorzuführen, trotzdem es ihnen vom
Feſtleiter verboten wurde. Sie ließen ſich nicht abhalten und
machten ſogar einen Leichenzug, was bei verſchiedenen Feſtteil
nehmern Anſtoß erregte. Es mögen doch die Kameraden ſich
merken, daß ſo etwas nicht ſchön iſt und ſie ſollten doch bei den
ernſten Zeiten mehr Diſziplin üben. Der Wirt Zauſch hatte es
verſtanden, die Feſtteilnehmer über den Löffel zu barbieren, denn
er gab wieder ſteuerfreies Bier, was natürlich nicht ſo ſehr
appetitlich war, ſo daß ſogar viele Gäſte es vorzogen, das Bier
ſtehen zu laſſen und ihrer Wege zu gehen. Das ſollte ein Wirt,
der nur von Arbeitern lebt, nicht machen, ſondern frei erklären,
ich kann euch kein Glas zu 13 Pfg. geben. Dachte der Wirt
vielleicht, im Gedränge wird es keiner gewahr

Würchwitz, 3. September. Lokalfrage. Noch immer
hofft der Wirt auf einen Kirchhofsfrieden. Aber ſo lange
wird die Arbeiterſchaft nicht erlahmen, bis Herr Graichen eines
beſſeren belehrt iſt. Die jetzigen Verhältniſſe in der Bier und
Steuerfrage geſtalten die Situation günſtig für uns, wir füh-
ren deshalb den Kampf verſchärft weiter. Auf ein ſpäteres
Vertröſten werden wir nicht reinſallen, unſere Arbeitsbrüder

kennen ja den Wirt innen und außen. Aber den Geſchäfts
leuten, wie Zigarrenmacher, Schuſter, Schmiedemeiſter in derGeſtalt eines Fahrradhand ers, empfehlen wir, wenn der
Spieß nicht gegen ſie richten ſoll, mehr Solidarität zu üben.
Die Ausreden der Zigarrenhändler ſu nicht ſtichhaltig. Ver
kehrt kein Arbeiter im Lokal, ſo fehlen dem Wirt auch die

In nächſter Zeit werden wir auch gegen
ie Geſchäftsleute ſchärfer vorgehen. Glauben doch verſchiedene

d ſie könnten Herrn Graichen über Waſſer halten. Die
rtsgrößen mögen ſich keine Mühe nehmen und die Arbeiterzum Verrat an ihrer Sache verleiten wollen, es z nichts.

Die geaze Arbeiterſchaft iſt längſt darin einig, daß ſie in die-
rage die größte Gleichberechtigung ver kann. Ar-

)eitsbrüder, blickt getroſt in die Zukunft. Sollte eine Bier-
preiserhöhung eintreten, ſo meidet jeden Genuß von den Ge-
bräuen, welche mit Preisaufſchlag belegt ſind, im übrigen
handelt nach der Kreistags-Reſolulion. Jhr Jugendlichen,
euch mit Herrn Graichen wegen ſeinen Titulationen nicht auf,
ſondern rechnet ihm ſelbige ſeiner Rückſtändigkeit zu. Es gibtGelegenheit genug, wo ift euch amüſieren könnt. Jn ne ter

Zeit wird der Turnverein euch wiederum Gelegenheit geben.
Hauptſächlich unier euch ſucht man Vohyfkottbrecher zu finden,
ſteht darum feſt wie zuvor. Uebt Solidarität!

Naumburg, 3. September. Auch ein „Jubiläum“.
Die bürgerliche Preſſe bringt folgende n w

„Naümburg, 1. Sept. Jn dieſem Jahre ſind ſechs
Jahrzehnte verſtrichen, ſeit in Preußen die Schwurgerichte ein
gerichtet worden ſind. Das hieſige hielt am 1. September
1849 ſeine erſte Sitzung ab und zwar im Börſenſaale des
Rathauſes. Der erſte Vorſitzend? war der App.-Ger.-Rat
Schmaling, Oberſtagtsanwalt war Büchtemann, Staatsenwalt
Aſſeſſor Lauhn. Erſter Angeklagter war ein Schneider Arnold
aus Schortau, der wegen Sttaßenraubes zehn Jahre Zucht-
haus erhielt. Jn der zweiten Seſſion des Jahres ward (am
8. Dezember über den 18jährigen Arbeiter Götze aus Mem-
leben) das erſte Todesurteil gefällt. Jn den Anklagen, die
mit der politiſchen Bewegung zuſammenhingen, ließen die Ge-
ſchworenen zwar möglichſte Milde walten, doch endeten nur

wenige mit Freiſpre oDas Naumburger Schwurgericht iſt im großen und W
der Art Urteile treu geblieben, die es bereits vor 60 Jahren
fällte. Es war durchaus unnötig. zu bemerken, daß in poli
iiſchen VProzeſſen nur wenig Freiſprechungen erfolgen. Das
war auch ſo ſchon genügend bekannt. Das „Volksgericht“ hat
auch mitunter Urteile gefällt, die im Volke nicht beſonders
verſtanden wurden. Das ſteht allerdings nicht in dem Erinne
4veritt, aber in der Erinnerung des Volkes haften ſie

och.
Falkenhain, 3. September. Sedanrummel. Wie alle JWre

ſo wurde auch dieſes Jahr hier wieder ein Sedanrummel ver-
anſtaltet. Die Kinder machten im Beiſein einiger Ortsgrößen
einen Umzug durch den Ort unter dem Klange der Pfeifen und
Trommeln. Nur eins konnte man merken, die ſchöne Rede, die
alljährlich am Gemeindebrunnen abgehalten wurde, fiel diesmal
aus. Was für Gründe dazu vorlagen, iſt uns nicht bekannt.Doch ehe ſich der Zug in Bewegung e konnte man ſehen, wie

ſich zwei Frauen miteinander zankten. Unter den beiden war auch
die Frau des Gemeindevorſtehers. v beiden Zänkerinnen waren
ſo ſehr zuſammengeraten mitten in dieſem patriotiſchen Rummel,
daß es zweier kräftiger Männer bedurfte, e auseinander zu reißen.
Die beiden Frauen wollten wahrſcheinlich die Gegner von Sedan
verkörpern und zeigen, wie man ſich vor 39 Jahren geſchlagen hat.

Schraplan, 3. September. Zur Bierfrage iſt er
wähnen, daß unſer Parteiwirt das Bier zum alten Preiſe
verſchenkt. Die Arbeiterſchaft von Schraplau wird erſucht, das
Bier, das verteuert iſt, zu meiden. Auch muß es der Arbeiter
ſchaft fern liegen, auch nur einen Groſchen wo anders zu ver-
zehren, als in unſerem Parteilokal. Dies kommt auch für die
Stedtener und Eſperſtedter Arbeiterſchaft in Betracht. Denr
der Bürgergarten zu Schraplau iſt das einzige Lokal, das für
uns in Frage kommt. Es muß ron der Arbeiterſchaft die
Lokalfrage mehr als bisher in Betracht gezogen werden.

Schraplau, 3. September. „Einheimiſche“ Um-
ügler. Trotzdem am 28. Auguſt von uns berichtet wurde,zaß dem Kriegerverein der Umzug verboten ſei, konnte man

am Sonnabend und Sonntag Doch ſeſhen, was von der Ar-

beiterſchaft von di erwartet wurde, daß der verbotene
Umzug der Krieger doch ſtattfand. Der Umzug ſoll vom Re-
ierungspräſidenten erlaubt worden ſein. Ob dies nun an demt bleibe dahingeſtellt. Aber das eine ſteht feſt, daß durch

das Verbot des Umzuges der Arbeiterturner wieder gezeigtworden iſt, daß die Arbeiter als Menſchen zweiter laſſe

Einmaliges Angebot

Jackett- Anzüge x 10, 16., 19, 2

Mk. 10, 15, 20, 2Herbst-
Paletots
und Ulster

Wert bis

9 Mk. 48.00

Wert bis
9 Mk. 50.00

Nur gute Stoffqualitäten.

(Seaohten Sie meine Schaufenster-Auslage. Ed. Cohn, Max FWanleon, Mitglied de
Rabatt

Sparvereins

Leipzigerstr.
Rathaus.
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behandelt werden. Wenn auch den Ardeiterlurnein der Um uz
verboten war, ſo konnte der Veſuch als ein ganz guter be
geichnet werden.
viel Zuſpruch gehabt hätten, dann wäre unſer Lotal e

enz ein gen Teil zu klein geweſen. A die Beteiligung
er Turngenoſſen an den Freiübungen und dem Geräteturnen

war eine tege, ſo daß wir mit dem Verlauf des Feſtes zu-
frieden ſein können. Wenn nun auch die auswärtigen Turn
genoßen ſehr wenig zur Verſchönerung des Feſtes beigetragen
haben, ſo waren es doch die Eisleber Turngenoſſen, die
in leidlicher Zahl eingefunden hatten. Eins haben wir a
wieder nicht vermißt: Die Polizei, die natürlich bei allen
Arbelterfeſten zugegen ſein muß. Wenn auch zum
Schau!urnen der Umzug verboten worden war, ſo werden ſich
die Schrapiauer Arbeilerturner ſagen: Jmmer vorwärts, trotz
aller Polizeiſchikane. Die Polizeiverwaltung muß den Arbeiterturnverein als ganz gefährlich betrachten, benn ſonſt wäre es
nicht nölig, verſchiedene auswärtige Gendarmen zu zitieren.

Gröden, 3. September. Ein kleiner Schritt nach
vorwärts. Der Schraden, in welchem Gröden liegt, war
bis zur letzten Reichslagswahl ein wenig brauchbares Feld
für unſere Agitalion. Es iſt noch bekannt, daß unſere Genoſ-
jen, die die Agitationsarbeit leiſteten, bedroht, mit Schmutz
und Kot beworfen wurden. Doch die Zeiten ändern ſich. Die
Maßnahmen der Regierung und der herrſchenden Klaſſe haben
auch die Bevöllerung von Gröden aus ihrer Rückſtändigkeit
aufgeſcheucht. Es fängt auch dort zu dännnern an Der
Landmann, es iſt hier meiſt nur mit ſolchen zu rechnen, hat
ſeine falſchen Freunde erkannt. Die Jugend hat ſich auch ein
wenig aus den Feſſeln des Alltagslebens frei gemacht, ſie
ſieht der Arbeiterbewegung nicht mehr ſo feindlich gegenüber.
Vorläufig iſt es dem Radſahrerverein Solidarität-Elſterwerda
gelungen, einige Mitglieder für ſich zu gewinnen. Auch der
politiſchen Organiſation trat ein Mann bei. Gewiß iſt dies
nur ein ſehr minimaler Erfolg, aber der Anfang ſt gemacht
und für den Schraden bedeutet das ſchon ſehr viel. Selbſt-
verſtändlich wird nun die Agitation auch weitere Erfolge zei-
tigen und energiſcher betrieben werden. Wenn ſchon unter den
ſchlechteſten Verhältniſſen ſich immer noch Genoſſen fanden, die
dieſe dunkle Gegend bearbeiteten, ſo wird das nun erſt recht
der Fall ſein. Es geht, wenn auch nur langſam, doch vor-
wärts!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. September 1999.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Noch einmal die Straßenreinigungspflicht.

Unter dem 23. April d. J. berichteten wir eingehend über
eine hieſige Strafkammerverhandlung, in der die alte Gaſſen-
ordnung vom 10. Dezember 1706 als recht sgültig und ihr
zufolge alle ſpäteren auf die Straßenreinigungspflicht be
üglichen Polizeiverordnungen als gültig anerkannt wurden.
uf Grund dieſer Strafkammerentſcheidung wurde ein hieſiger

Hausbeſitzer, der am 9. Januar d. J. den friſchgefallenen
chnee vor ſeinem Grundſtück trotz polizeilicher Aufforderung

nicht bis 9 Uhr vormittags hatte fortfegen laſſen, zu einer
Mark Geldſtrafe verurteilt. Das Schöffengericht hatte ihn
freigeſprochen, auf der Grundlage mehrerer früherer Kammer
gerichtsentſcheidungen, in denen die halliſchen Polizeiverord-
nungen über die Straßenreinigungspflicht für ungültig er-
klärt wurden. Gegen das Strafkammerurteil vom 238. April
hatte der Hausbeſitzer wiederum die des Kammer-

chts angerufen. Seine Reviſion hatte den Erfolg, daß die
an die hieſige Strafkammer zurückverwieſen wurde. Jn

der ündung dieſes Beſchluſſes erkannte das Kammergericht
die Auffaſſung des hieſigen Landgerichts über die Rechtskraftder alten Gehenordeung an ſich als richtig an; dieſe Ord-
nung von 1706 ſei niemals aufgehoben. egen erſcheine

unter die von der Straf-
kammer angezogenen Beſtimmungen Nr. 5 und 7 der alten
Gaſſenordnung, in denen nur die Beſeitigung von Kot und
Unrat und das Aufhauen und Wegſchaffen von aufgetau-
tem Eis und Schnee vorgeſchrieben ſei, auch die Entfernung
von friſchgefallenem Schnee mit einzubeziehen. Heutzutage
rechne man ja allerdings zur Straßenreinigung auch als ſelbſt-
verſtändlich das Fortfegen friſchgefallenen Schnees; nach derdamaligen Auffaſſung ſei es jedoch nicht wahrſcheinlich, daß

jene Beſtimmungen auch das ſofortige Beſeitigen friſchgefallenen
Schness mit bezwecken ſollten. Die Entſcheidung der Frage
hänge davon ab, ob ſich in Halle eine Obſervanz gebildet habe,
dahingehend, daß von den Hausbeſitzern auch die Entfernung
friſchgefallenen Schnees mit unter die Verpflichtungen zur
Straßenreinigung gerechnet worden ſei. Die Strafkammer
habe daher zu prüfen, ob das Beſtehen einer ſolchen Obſervanz
7 dem Erlaß der Polizeiverordnungen ſeit 1844 nachzuweiſen

Zu dieſem Nachweis hatte die Strafkammer zur Verhand
lung vier alte Bürger von 72, 81, 82 und 87 Jahren als Zeugen
geladen. Nach der Definition des Kammergerichts iſt zur Be
gründung einer Obſervanz erforderlich eine andauernde undleichmaßige Uebung, die nicht unter dem Drucke polizeilicher

erordnungen erfolgt iſt, ſondern aus der Ueberzeugung der
zu der fraglichen Verrichtung rechtlich verpflichtet zu

ein.
Der 72jährige Zeuge ſagte aus, ſeine Eltern hätten den
nee vor ihrem Grundſtück ſtets möglichſt bald fortfegen

laſſen, aber ſie hätten es aus gutem Willen getan. Freilich,
wer es etwa nicht getan hätte, der wäre beſtraft worden. Man
ſagte ſich: „Machſt du's nicht, dann gibt es Strafel“

Der 81jährige Zeuge bekundete, ſeines Wiſſens ſei jeder
ausbeſitzer der Meinung geweſen, es ſei ſeine Pflicht, denu wegfegen zu laſſen. Für verpflichtet habe man ſich ge

halten im weſentlichen aus Rückſicht auf die Polizei. „Ließ
man den Schnee zu lange liegen, dann kam ſchließlich einer von
der Polizei und klopfte an dann mußten wir ein Tälerchen
bezahlen!“ Allzu genau ſei es jedoch noch nicht genommen wor-
den. An manchen Stellen habe es Berge von Schnee und Eis
gegeben, auch auf den ſtädtiſchen Plätzen.

Der 8S2jährige erzählte, man habe in der Tat allgemein an-
genommen, daß eine Verpflichtung zum Fortſchaffen desScnees beſtand. Ob nun eine geſetzliche oder bloß eine poli-

zeiliche, das könne er e genau nicht wiſſen. Man habe ſich
geſagt, die Polizei müſſe doch wohl ihre Beſtimmungen haben,
wonach ſie ein Recht zu ihrem eventuellen Einſchreiten habe.
Wo kein Verkehr war, da blieb der Schnee manchmal länger
liegen. Die Fußwege reinigte man wohl jeden Tag, aber um
die Fahrwege kümmerte man ſich nicht.

Die etwas unſichere Ausſage des 87jährigen lautete im

wan ähnlich.In rund dieſer vier Zeugniſſe gelangten Staatsanwalt
wie Gerichtshof zu der Anſicht, daß der Beweis für eine Obſer-
vanz nicht erbracht ſei. Die früheren Hausbeſitzer hätten aller
dings mehr oder minder regelmäßig den Schnee vor ihren

Wenn wir von den Brudervereinen ſo

Grundſtücken fortſchaffen laſſen,
Ueberzeugung, re tig dazu verpflichtet zu ſein, als vielmehraus i auf die

i r.
li ſ bei dieſem Ergebnis die Verpflichtung zum
fegen nicht auf eine ſervang und nach dem Urteil des

auch nicht auf die Beſtimmungen 5 und 7 der
Gaſſenordnung ſtützen läßt, ſo wurde die früher gegen den
Hausbeſitzer verhängte Geldſtrafe von 1 Mark aufgehoben und
antragsgemäß auf Freiſprechung erkannt.

Die Flugblattverbreitung im 12. Diſtrikt findet erſt am
Sonntag vormittag ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, das
Material von 8. bis 8 Uhr vormittags bei Kaufßſch,Martinsberg s, abholen zu wollen.

Der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität, Ortsgruppe
Halle, hält am Dienstag, 7. September, abends 814 Uhr bei
Streicher eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ab, in
der wichtige Punkte verhandelt werden ſollen. Die Mitglieder
werden deshalb an dieſer Stelle darauf hingewieſen.

Sehr ungehalten iſt der Generalanzeiger über unſre Stel-
lungnahme zur Tätigkeit der Polizei bei der Affäre des Mör-
ders Hackradt. Er ſchreibt oder beſſer, ihm wird geſchrieben:
Den Auslaſſungen braucht nur gegenüber gehalten zu werden,
daß die Feſtnahme und Wiederentlaſſung des Hackradt in
Magdeburg und Halle an dem Tage r an welchem das
Verbrechen von der Potsdamer Polizei feſtgeſtellt wurde. Die
Unterſtellung, man habe Hackradt in Magdeburg und Halle
laufen laſſen, weil die Polizei in dem e e offenbar einen Mann aus der beſſeren Geſellſchaft vermutet habe,
iſt ſo unſinnig wie nur irgend möglich. Das Volksblatt hat
vorgeſtern ſelbſt berichtet, daß Hackradt ſich legitimiert hat.
Was würde wohl aber das ſozialdemokratiſche Blatt dazu ſagen,
wenn die Polizei einen Schriftſetzer, der ſich ordnungsmäßig
legitimierte, wegen einer Uebertretung verhaftet hätte?

Sehr richtig, wir hätten heillos Lärm geſchlagen, wie das
ſchon geſchehen iſt. Der Generalanzeiger und ſein Zeilen-
lieferant kennen uns ja. Aber woher wiſſen denn Polizei und
Generalanzeiger ſo genau, daß bei der Handlung des Hackradt
auf dem hieſigen Bahnhof nux eine Uebertretung vor-
lag? Eine Flaſche Rum und eine Flaſche Wein während
der Eiſenbahnfahrt zu trinken, iſt eine Leiſtung, die einen ſehrkernigen Magen bedingt. War die Polizei ſ icher, daß der
Dieb ſich vermittels der entwendeten Dinge nicht ſo oder ſo
einen Vorteil verſchaffen konnte? Unzählige Möglichkeiten
dazu lagen vor. Aber wenn man dies ſchon glaubte, ſo mußte
gerade dieſe Angabe den Verdacht hervorrufen, daß F nicht
ganz normal ſei. Man hätte ihn alſo beobachten müſſen.
Ebenſo in Magdeburg, wo H. mehrmals aus dem Fenſter des
Eiſenbahnwagens ſchoß. Aber wie qzſagt, H. war eben durch
aus nicht ſchlecht gekleidet, das erklärt manches, wenn auch nicht
alles. Nun fragt der Generalanzeiger, was wir wohl dazu
ſagen würden, wenn die Polizei einen Schriftſetzer, der ſich
ordnungsmäßig legitimierte, wegen einer Uebertretung ver-
haftet hätte? Die Antwort iſt oben ſchon erteilt, aber wir
haben noch einige Gegenfragen: Wird die Polizei es von r
ab vermeiden, Leute, die ſich legitimieren können und keine
ſtrafbare Handlung begangen haben, zu verhaften? Wird die
Polizei von jetzt ab Leute, die ihr geſetzliches Recht ausüben
und weder Verkehr noch öffentliche Ordnung ſtören, unbehelligt
laſſen? Und ſchließlich: was würde der Generalanzeiger ſagen,
wenn ein ſozialdemokratiſches Blatt eine ebenſo dumme Frage
an die Polizei richten würde, wie er an das Volksblatt?

Das Alte ſtürzt, es ändern ſich die Zeiten Die hie-
ſige Gelbgießer-Jnnungsgeſellenſchaft hat ſich nach 45jährigem
Beſtehen am 15. Auguſt aufgelöſt. Die bisherigen Mitglieder
ſind größtenteils im Metallarbeiterverband, zum Teil auch in
anderen freien Gewerkſchaften organiſiert und hielten es an der
Zeit, mit den Reſten des alten Zunftzopfes aufzuräumen.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle. Nächſte Sitzung
Montag, den 6. September, 814 Uhr im Freybergbräu, Kleine
Märkerſtraße 10. Tagesordnung: Nyſtröm: Chriſtentum und
freies Denken. Bibliothek-Auslage wertvoller Bücher zum
Kauf und zur Anſicht. Gäſte, auch Damen, willkommen. Freie
Ausſprache.

Mandatsmüde. Wegen Krankheit hat der Eiſenbahnſekre
tär Dietzel ſein Stadtverordnetenmandat, welches noch bis
1911 lief, niedergelegt. D. war Vertreter der dritten Abteilung
und iſt nicht gerade beſonders hervorgetreten.

Aus dem Buregu des Stadttheaters. Nachdem die Mit-
ger des Schauſpiels vollzählig eingetroffen ſind, beginnen
ie Proben bereits am kommenden Montag. Die neue Spiel-

zeit wird mit der Märchendichtung Die verſunkene Glocke
von Gerhart Hauptmann am Sonnabend, den 11. September,
eröffnet. Die verehrlichen Abonnenten können ihre Abonne
mentskarten ab Montag, den 6. September, beim Bankhaus
Reinhold Steckner am Markt in Empfang nehmen.

Ueber Frau Olga Agloda, die erſte dramatiſche Sängerin
des Stadttheaters, äußern ſich anläßlich der Baireuther Bühnen-
feſtſpiele auswärtige Kunſtkritiker ſehr anerkennend. So Se
es in einem Leipziger Blatt über die Aufführung der Wal
küre u. a.: Zu den muſikaliſch und ſchauſpieleriſch erhaben
ſren Momenten der in Rede ſtehenden Vorſtellung gehörte das
Enſemble der von den Damen Olga Agloda, Alten, Dehm-
lew, Hermann, Heßlöhe, von Kraus-Osborne, Rennyſon und
Salden dargeſtellten Walküren eine über alle Begriffe voll
kommene Leiſtung von enormer Wirkung und das reiche Ergeb-
nis ſtrengen Studiums und ſtarken künſtleriſchen Wollens und
Könnens. Ebenſo wird die Leiſtung der Sängerin als Norma
in der Götterdämmerung außerordentlich gelobt. Frau Agloda
iſt noch auf längere Zeit für unſer Stadttheater verpflichtet.

Zoologiſcher Garten. Bei dem kühlen, bereits herbſtlich
anmutenden Wetter der letzten Tage bietet der Park nichtsdeſto-
weniger ſeine Reize. Das Steigen auf dem bergigen Gelände
wird bei den ſtaubfreien Wegen und der würzigen Waldesluft
zu einem äußerſt angenehmen r ſt wehmütig
berührt es, daß gleichſam als, erſtes Abſchiedsmahnen des Som
mers gelbe und rote Tinten aus dem dichten Grün hin und
wieder hervorleuchten, und ſinnend ſchaut man in die Ferne:
die klare Luft bietet jetzt von hoher Bergeswarte aus weiten
Ausblick in das Land. Um auch den weniger Bemittelten den
Reilsberg in dieſer ſchwindenden Sommerpracht noch einmal
zu beſuchen Gelegenheit zu bieten, iſt für morgen, den 5. d. M.
ein ſogenannter „Billiger Sonntag“ angeſetzt. Der
Einkrittspreis beträgt den ganzen Tag über 30 Pf. für Er-
wachſene und 20 Pf. für Kinder. Auch im Tierbeſtande gibt
es viel des Neuen! Seit geſtern befinden ſich ein paar der
intereſſanten chineſiſchen Maskenſchweine im Garten, die mit
ihren auffallend großen Ohren und zottigem Fell gar nicht
„ſchweiniſch“ ausſehen. Bei den Damhirſchen iſt im Laufe
der Woche ein Kälbchen geboren.

Apollo-Theater. Morgen, Sonntag, den 5. September, fin-
den nachmittags 4 und abends 8 Uhr zwei. große Vorſtellungen
mit Auftreten ſämtlicher Künſtler ſtatt. Zur Nachmittagsvor
ſtellung gelten. wie von früher her bekannt, ermäßigte Preiſe.

aber nicht ſowohl aus der

lizei oder aus gutem Willen, der Rein

Eltern und Vormünder haden das Recht, ein Rind frel einzu
führen, zwei Kinder benötigen nur ein vBillett.

BVereinigte Theater. Jm e wie im Biophon
theater wird in den fortwährend erneuerten Programmen
ſag Sehenswertes geboten. En pu beider ter iſt
olchen, die kinematographiſche Vorführungen lieben, nur zu

empfehlen.
Kletterfiſche. Dieſes Wort iſt kein Scherz. Es Fpt tat

ächlich er Fiſcharten, die zu J reiwillig das
aſſer verlaſſen und, wenn ſie auch nicht gerade auf Bäume

klettern, doch die feuchten Flußufer nach allerlei Beute ab
uchen. Die greß Aquarien- und Terrarien-Aus-

ſtellung im Bellevue beherbergt drei derartige Kletter-
fiſchformen. Die den Beſuchern gezeigten Wandernngen auf
dem glatten Boden des Ausſtellungsſaales fördern freilich nicht
beſonders, macht man aber den Verſuch im Freien, etwa auf
einer Wieſe, ſo iſt man überraſcht, wie ſchnell ein ſolcher Fiſch
vorwärts kommt. Und die Tiere können tagelang außerhalb
des Waſſers leben. Sie gehören zu den Labyrintbſiſchen. Wir
erfahren, daß Sonntag und Montag der Eintriitéspreis zur
Ausſtellung nur 20 Pf., Kinder 10 Pf., beträgt. Dienstag iſt
Schlußtag.

Schwerer Bauunfall. Jm Treppenhauſe des Neubaues Gr.
Ulrichſtraße 19 waren am Donnerstag Arbeiter mit dem Trans
port eiſerner Träger beſchäftigt, dabei wurde eine Steinſtufe
gelöſt, die hinab fiel und den Schloſſerlehrling Rüprich, welcher
zwei Stockwerke tiefer am Treppengeländer arbeitele, derart
erheblich am Schienbein verletzte, daß R. mittels Kranken-
wagens der chirurgiſchen Klinik zugeführt werden mußte. Dort
wurde ein Bruch des rechten Fußknöchels feſtgeſtellt.

Ein Unglücklicher. Jn der Schankwirtſchaft Trothaer-
ſtraße 55 logierte ſich in der Nacht zum Donnerstag ein Mann
ein, der wie ſich herausſtellte völlig mittellos war und
deſſen ganzes Verhalten nicht normal ſchien. Der requirierte
r r Geiſteskrankheit feſt und ordnete die Ueber-
führung nach einer Anſtalt an. Der Mann nennt ſich Handels
mann Adolf Frey aus Magdeburg.

Beeſen, 4. September. Gemeindevorſteherwahyhl.
t der letzten Sitzung der Gemeindevertreter wurde der bis

erige Gemeindevorſteher Schatz wiedergewählt.

Mllerlei.
Kataſtrophen

Mexiko, 4. September. Jn Tula wurden 200 Häuſer
durch neue verheerende Ueberſchwemmungen zerſtört. Zahl-
reiche Menſchen ſind umgekommen.

Neuhyork, 4. September. Die Stadt Bonita in Honduras
ſteht in Flammen und iſt bereits faſt völlig zerſtört.

Die Aktendiebſtähle.
Kiel, 4. September. Die Diebſtähle am Kieler Land

g. bei denen Dokumente aus den Akten der Werftunter
chleifaffäre entwendet wurden, ſind weit größer, als urſprüng-

lich angenommen wurde. Die Unterſuchung hat ergeben, daß
nicht nur eine Anzahl Briefe, die den Magazindirektor Hein
rich belaſten, entwendet wurden, ſondern auch umfangreiche,
n d r der mit angeklagten KaufleuteFran enthal, Brakel und Jakobſohn. Die Schriftſtücke ſind ge
waltſam aus den Akten herausgeriſſen.

Deutſchlands Hoffnungz.
Der bekannte konſervative Politiker Richard Nord

auſen zieht in einem Artikel des Tag (Kupferg über
chrieben) gegen die zunehmende r er ſo

genannten „beſſeren“ Kreiſe zu Felde. Von ſeinen Aus
en verdient vor allem das Konterfei feſtgehalten Zu

57 S den zukünftigen „Führern der Nation entwirft:
eift da:unſel jungen Leute, vor allem die, welche einmal er

der Nation ſein ſollen, denken an ihre Studien und Pflichten
nicht halb ſo eindringlich wie an die Möglichkeiten, raſch z
Geld 53 kommen. Sind ihrer mehrere zuſammen, im
Eiſenba r 1 in gemütlicher Rauchzimmerecke, beim Abend-
r ſo ſprechen ſie von dem 60- P. -S.-Auto, das ſie
ich nach der Heirat leiſten werden, und von der Grune-

waldvilla. Nie von dem Mädchen, der Nebenſache, die
ſie mit in Kauf nehmen müſſett. Sie kennen die Namen
aller geſuchten Heiratsvermittlerinnen, und
eifrig leſen ſie die Heiratsannoncen der beſſeren Blätter. Weil
ie ſehr ungeniert und deutlich ſprechen, muß man ihnen zu-
ören, und fragt ſich dabei, ob mit dieſem Material

wirklich die Zukunft des Reichs werden kann. Ob
an dieſem allerneueſten deutſchen Weſen wirklich noch einmal
die Welt geneſen wird. Und ob die Aufgeklärten in
der Tiefe, für deren ſteigende Aufklärung die Dreimillionen
artei ja voll Hingabe ſorgt, mit ſo gearteten Führern zufriedenIn trd Wenn das Salz dumm iſt, womit ſoll man
alzen?

ieſe treffende Charakteriſtik zeigt, daß Herr Nordhauſen
eine Leute gründlich kennt als Geſtändnis aus einem kon
ervativen Munde iſt ſie um ſo wertvoller! Was die Sozial
emokratie, zur Macht gelangt, ſpäter einmal mit h

Menſchenmaterial anfangen wird, darüber ſollte ſich Herr
Nordhauſen den Kopf lieber nicht zerbrechen. an wird ſolch
fagfnunaegroll en jungen Herrchen ſchon Gelegenheit geben
ich ihren Fähigkeiten entſprechend betätigen.Zur „Führerſchaft“, da mag Nordhauſen recht baben- wird

es aber wohl nicht ganz langen
Die Furcht vor Zeppelin.

Der Frankfurter Zeitung wird aus Göttingen d Aus
Furcht vor dem Erſcheinen des Zeppelinſchen i wäre
eine alte Frau in Eichenberg beinahe in ihren Kiſſen
erſtickk.. Es war nämlich dort am Freitag abend das Gerücht
verbreitet, Zeppelin komme auf ſeiner Ber über unſere
Gegend; auch hatte man von dem Getöſe der Luftſchiffmotoren,
das eine halbe Stunde weit gehört werden könne, erzählt. Der
r wollte es nun, daß am andern Morgen der ein

andwirt, ſehr früh mit dem Reinigen ſeines Getreides mit
tels der Windfege begann. Dieſes Geräuſch erweckte bei der
Frau den Wahn, Zeppelin ſei über ihrem c Es wurde
9 Uhr, und die alte Frau war noch nicht aufgeſtanden. End
lich betrat man die Stube und fand die Alte in die Decken
eingehüllt, in gebadet vor. Sie erklärte, ſie habe in
ihrem Alter nicht mehr
überſpannter würden und wie ſie ſogar jetzt das
Sonne und Mond am Himmel nachmachten.

ſehen wollen, wie die Menſchen immer
andern vop

Liſte 431 (Diſtrikt 16) 12,20; Liſte 427 (Diſtrikt 14) 12,40; Liſte 5
(Diſtrikt 2) 1,55; Liſte 7 (Diſtrikt 2) 3,30; Liſte 377 (Diſtrikt,
Dieskau) 7,70; Liſte 436 (Diſtrikt Bruckdorf) 4,50; Liſte 343

(Diſtrikt 17) 5,35 Mk. Reiwand.

Kleiderstoffe,
treffen täglich ein.
Grosse Aus Wahl billigste Preise.

M. Schneider,
BLoeipzigerstrasse 94.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereind,

2
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ist die Verrichtung der Hauswäsche mit e

d 0 dem vollkommensten gelbettätigen o
g Waseh mittel von hochster vWasch- uod Bleichkraſt. Wäscht

von selbst ohne jede Arbeit und

v Mane, bleicht wie die Sonne, schont J
das Gewede und ist absolut unschbädlich,

7 7 Vederall erhältlich. 2i ALLEINIGE FABRIKANTE: 773 9Henkel Co., Däüsseldorf.
v

I IGODII G uDunnunene,

Nene Betten
kaufen Sie am beſten direkt ohne Zwiſchenhandel. Auenahme-
Angehbot: Fertige große Ober und Unterbetten, Pfühl und
Kiſſen, hochfein rot Daunenköper mit 13 Pfd. guten neuen ſtaub
freien Federn, das gen Gebett nur Mk. 19.--. Dasſelbe Gebett
1/2 ſchläfrig mit zwei Kiſſen und 17 Pfd. Federn nur Mk. 25.
Zweiſchläfrig mit 22 Pfd. Federn nur Mk. 30. Oberbett mit
reinen Daunen 1 rig Mk. 8.--, 2 ſchläfrig Mk. 10.-- mehr.

W Nichtgefallend, Geld zurück. W
Betten -Versandhaus, Wilh. Büttnor,

Wer! i. Weſtfalen.

nervensthvache
und Nervenersehöpfung. Aoeueseserst lehrreicher Rafgebder und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verbütung und
Heilung von Gehirn- und RäekonmavkK-Ersohspfung., der
auf oinzelne Organe Konzeontrierten Norven-Zerrüttung
und deron Folgezustande. Vor geradezu unschätzdarem
gesundheitlichem Nutzenu. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
bexiehen von Dr. med. Raumer Vachkk. Gont 240 (Sohweoix).

Beſtätige Jhnen hiermit gern, daß das von Jhnen dezosene

5 7 2 eine ausBandwurmmittel Solitaenia“ re
volle Jahre ha an ndwurm geJch e Jhnen meineninnigſten Dank, und werde Sie in Zukunft beſtens empfehlen, ſowie der

Allg. u a Berlin, über unerreichte Vorzüglichkeit Heilmittels a cht erſtatten. Während der Kur iſt mir nicht im ge
ringſten angekommen, und ging der WuKopf ab, wie die mikroſtopiſche Unkerſuchung ergab. Hochachtungsvoll
und nochmals dankend, zeichne Laucha a. U., den 5. Juli 1909,

Otto Stephan, Fleiſchermeiſter.
Sohtaenig“ für Erwachsene 2 Mk., für Kinder 1. 50 m. ist erhäietjeh in RALLE

Hirson Apoihoſco und Löwen Apothekoe.

Rünstliche Zähne,
A F. F plomboep, 8tiftzähne, Reparaturen ate.

Spezſalität: chmerzloses Zahn ziehen.
Willy Wuder, an Leipziger kurw.

Jotas Neno Promenade 16. ReKke Loipzigeratroaso.
Zahlrelehe Anerkennungen. Tellzahiung. Telephon a33,

Achtung! Ganz nes Für Zeit
Schützenhaus Zeitz,

Sonntag, den 5. Soptember, abds. “/.9 Uhr

nem

grossartiges Elite- Gastspiel des berünmten
Charaicter-Darstellers (Dir. Franke)

mit ſeinem konkurrenzloſen

Leipziger Bunten Theater.
Humoristisohe Schauspieler

mit r Programm, beſten Leiſtungen und größten Erfolgen.
Jnhaber vieler Kunſtſcheine und allerhöchſter Auszeichnungen.

Bes. reioh- u, bestgewahltes, hochkom. Programm.
Jede einzelne Piece vornehm, originell und dezent zugleich.

U. a. Dir. Frankè u. Frl. Berka in ihren reizenden Original-Duetten.
Der beliebte Salonhumoriſt A. Etzel mit neueſten Schlagern.

Frl. Anny Gravow in den berühmten Operettengeſängen.
Winli Stein, der phänomenale lyr. Bariton mit modernen Liedern.
Dazu die herzigen Sing- u. Lustsplele, ſowie die tollſten Burlesken.

Karten im Vorverk. à 40 Pfg., ſowie Famijlienkarten für 3 Pers.
zu 1 Mk. ſind in den Zigarrengeſchäften v. Jul. Jahr u. A. Kühn, ſowie
im Schützenhaus zu haben. An d. Kaſſe à 50 Pf. Anfang 8/4 Uhr.

Kachder Vorstellungfeiner Ball von cerStactkapelle.

Knochen, Fapyier, EiſenLumpen, Aetate, ſummi kauft

Albert Bodoj nun r. Klausstr. 22.

Gelegenheitskauf! Neue Bett
ſtelle m. gutgearb. Matr., 30 M.

Gadau, Spitze 38.

D.

Jeder Kundeerhält in dem
Jubitäumsmongat

bei Vorzeigen dieses
Inserates beim Kauf

10

Auf Kredlit!
Zum Umzug

0

zu Axtober 1909.
5 jährigen

Bestehen Kreditmeines hiesigen Geschlbfte
verkaufe in dem
Jubiläums-

monat
um es so einem jeden zu ermöglichen,

r sich mit ganz geringen Mitteln Neu-
anschaffungen an

J

jeden Kreciit

W

zu jeder nur denkbar
annehmbaren
Anzahlung

Beamte und Kunden,
die ihr Konto be-

glichen, erhalten

ganz ohne
Anzahlung.

Sedan etnngz-kſ

ſictungen bis 3000 M.

stets vorrätig. Ap-
und Abzahlung nach

Uebereimmkuntt.Mx. FXIöhbel, Betten,Anzahlung an. Polsterwaren,

mövel für 48 M. Anz. 3 M w. 1 A. Zur Ergänzung empfehle:
J 95 e S I Büfotts, Salonschränke, Etageren, Ver-180 12 1,50 tikos, Garnituren, Schreibtlsche, Schreld-
d 240 16 S stühle, Bücherschränko, Vorsaaltolietten,320 25 2.50 Tcerumeaus, Spliegel, Uhren, Regulateure,

as50 ehe 2s 250 e r e2 ortieoron, Luxusmöboel, maschinen450 32 B ote. ete.o S
Herren-, Damen-,September Kinder-Garderoben,
Manufaktur- und

Schuhwaren
v zu machen.r

et R W WJ 7 s ru 5 w. xr e J ew. 4 JT g wse c rv e or e F.S R

Jacketts,
Paletots u. Kleider

Anz. 2, 4,6,
8 12

6 M. WJedem Kunden Alles in dem modernen, Vor- n nwird gtrengste nehmen, durch seine auoh nan a d
Diskretion Reellität, Kulanz unu Platernm freizugesichert. Leistungstähigkoeit Wagen ohne Firmr

weitaus bekannten, bestrenommierten Möbel-Ausstattangs-Gesehaft S

Hale a. S.

September

1909.

h. 9,
I. II., III.
1909 W

J l

4 1904 Voutsehlands grösstes Krodit.-Unternehmen,

ſereimeſe Neuer

Blophon-Theator Zentral- Theater.
Aunf allgemeinen Wunſch: Whell in Bitte de und

und der Empfang zu Berlin.

s Stündliche Vorführung noch bis Di enstag den 7. September.
e

e v

Cove Aynanen- I. Temaren- Auoctellung

des Vereins „Daphnia“, e. V., im „Bellevue“, Lindenstr.
o Sonntag, Montag, Dienstag: billige Preiso. V

anno Geöffnet von früh 9 Uhr bis abends 9 Uhr. nan
Eintritt 30 Pfennig. Kinder o Pfennig.

ANe Partelschriffen ne en

290000

s-Zuchhandliung
Harz 42/43.

oteorrider Sohbrelb-a. Ianiuw. Nasehinen, Uhbreon, Masik-
instrumente a. photogr. Apparate auf
Wunseh galt Toſlzahlung. Anzahl bei
Fabrradern v. M. an. Moustl. Adzahl.
von 7 M. an. Bei Barzahiuny Uaſern
Fahrräder echeon V. 56 M. zu. Fahrrad
zu behör voshbr billig. Karalog Kosten

Reoland Moschiaen Kagselischaft
in Ka 165.

ragerreiteg
Se burg r r ce I er a ee m olt Wert. u

r er 75 in 6ochen un ung garant.unſchädlich. treng keinSchwindel. Viele Dankſcheb. Karton
m. Gebrauchsanw. 2 Mk. Poſtenw. oder
Nachn.exkl. PortoByglienischesIustitut

D. Frenz Steiver Co.,
Berlin 339. Königgrätzerstr, 66.

Roftzsoch.
Empfehle

leder und (orähantoftenn,

eig. Fabr., im einz. ſow. an Wiederv.
Albin Schindler, Wieienſtraße 16,

r Hygienische
arfsartikol,

Neuester Katalog mit Empfehl
Aerzte u. Prof. a. Wunsch gratis,verschlossen. C. t
tHlalle a. S. Gr. Ulrichstr. 41.

en vieler
nko u.

appenbaohernrut 2674

Geld-Darlehn j. d auBürg., z. 4, 5 o an jed. a.

S „Hypoth. a.gibt l. Berun No.
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Mal ivnmnf

Leipzigerstr. 14,

I. u. II. Ftagoe,
10 Minuten vom Bahnhok,

S t o I

empfehlt auf

Ibrablung

zu den günstigsteon
Zahlungs Bedingungen

Mövel
krgän tun iel kinrichtung

schon mit 2 Mark e
Anzahlung. t

schon mit S Mark
Anzahlung.

Növel
Braut-Ausstattung

schon mit 15 Mark
Anzahlung.

MNövel
Farbige Küchen

schon mit 7 Mark
Anzahlung.

er 7 Dramen

e e e F.

m

Bornhard Hänl, Halle a. S.
Telephon Nr. 2795 Sohmeerstraggse Nr. 3

Erstes, grösstes und feinstes Korsett-Sperial-
Geschäft.

Ausverkauf
grosser Posten zurückgesetzter

Korsottoen.
e Auswahlsen dungen soror

Rpollo- Theater.
Direktion: Gustar Poller.

Sonntag den 5. Sept., nachm. 4 u. abends s Uhr
s Programm.as grandiose Epöffnuen i Kari Maxstaut,

dem weltbekannten Original Geſangs Humoriſten
in ſeinem ſelbſtverfaßten Repertoir.

Kleye's Ballett „Excelsior“ s Damen. s
Guitano. s Scohenk- Marveily. vElfriede Arendy- Be
und die übrigen großen Attraktionen.

beiden Vorſtellungen Auftreten fämtlicher Kunſtkräfte.
ur Nachmittags Vorſtellung gelten ermäßigte Preiſe!
wachſene vaben das ein S frei inzufübren e

Goethe-Edison- Theater. 2
Heute neues konkurrenzloses e

sowie 5 andere hoch-
interessante Dramen.Konſum- Verein für Hoch

und Umgegend (e. G. m. b. 9.).
Sonntag den 12. September nachm. 3 Ahr

im Hermannſchen Hotel in Vockwitz:

GeneralVerſammlung.
Tagesordnung1. Geſchäftsbericht. 2. eviſionsberighi. 3. Neuwahl der aus

ſcheidenden ufſichtsratsmitglieder. 4. Statuten Aenderung 88 26,
53, 67. 5. Gewährung eines feſten Rabatts. 6. Errichtung einerSparkaſſe. 7. Anträge nach 8 32 des Statuts. 8. Genoſſenſchaftliches.

Der Aufſichtsrat Fr. Rastig, Vorſitzender.
W Die Auszahlung der Zinſen von Hausanteilſcheinen erfolgt

Sonntag den 19. September vorm. 29—/210 Uhr für Grüne-
walcie im Geſchäftslokal, für Kleinleipisch Mittwoch den
22. Sept. ab. 8 Uhr bei Renners, für u Donners
tag den 23. e ab. 8 Uhr bei Klohſe, für u t2 Freitag
den 24. Sept. ab. 8 Uhr im Kontor. Der Vorstand

kd-urmwerein Hrebpit,

e Sonntag den 5. September 1909 im Gasthof

Tepplche, Iischdecken,

Portieren Curginen,
Federvetten,

Kinderwagen
schon mit 2 Mark

Anzahlung.

wAmzüge
Damen-Konfektion,

Kleiderreste, aSohuhe, Stiefel, e
schon mit 2 Mark

Anzahlung.

Woehenrate
von I Mark an

Freie Lieferung durch

Gespann ohne Firma.

Credit
auch nach auswärts.

Liter 15 /4 Liter 10

Glück aufs zu Streckaus
Stiftung s eserturden C uturnen BALL.

Max Böttiger,. Albert Zausoh,

abends

Hierzu laden freundlichst ein

Schloss Freiimſelde
Sonntag, den S. September, von 4 Uhr an:

Grosse Unterhaltungvon Otto Sohirm nnd Hermann Fischer.
Originel und komiſch. Tränen lacht man da.

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein Cart Glas er.

ktablicement Presslers Berg, rn
Angenehme hürgerliches v Verkebrslokal.,
Speziul-Ausschank der Vorzllgl. Rauchfuss-Biere.

H. Kakfee. Gute Speisen.Sonntag den 5. äs, von nachm. 4 r ah r
es Theat greinsKränzchen T rnu neuen Parkett-Saaf nebst e e empfehle

zur Abhaltung von Festlichkeiten aller Art zu kulantesten Be-
à wngungen,

Kurt Herrmann,
Klempnerei u Instaſlations-Geschäft,

Nenmarkt 12, Neumarkt 12,
hält sein grosses Lager in

Hänge-, Tisch- und Wandlampen, Haus- u Küchen-
geräten, emallliertem Geschirr und Blechwaren

S in reicher Auswahl bei Bedarf bestens empfohlen.
Kitglied des Rabatt- Spar- -Vereins.

Transport
durch eignes
Geſchirr frei.

Als beſonders vorteilhaft empfehle:

iche, mit 6 Lederſtühlen Merk e 550

Herrenzimmer „Franz“
Bibliothek, Schreibtiſch, Umbau,Tiſch, 6 Lederſtühle Mark 450

Küche „Lihbelle“

Spiegel

hell Eiche,
matratze

Weſte Ausführung

Brüderſtraße 12.

00000090900000000000000000000000

Für Vorivbtofet
J el Golegenheitskauſe:

Speisezimmoer „Rom“ Schlafzimmer „Anna“
Satin bunt, mit Intarſienr z n 250

Schlafzimmer „Coeilie-

mit Spiran erf 4 40

Salon „Grete“
in sapeli mahagoni m. GaretpMark 90 G und 2 Stühlen 700Anerkaunte rrieierruen:

Baleuche Mühe Th Pollak:

J

Jluſtr. Preis
katalog gratis
und franks.

Tagesordnung:

erh. d. haugewerhl. Pilfsurbelter in

(Zweigverein Halle a- S-)-Dienstag, den 7. September 1909, wenh S Uhr, im Lokal

„Enqglischer Hofss, Großer Berlin 14:h Mitglieder Versammlung.
1. Verbands Angelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen zu dieſer Verſammlung iſt Pflicht.
Die Ortsverwaltung.

Achtung Aehtung!pesiauran und Cake „Zur Erholung
erehurger Chausgee 6, m Rorengarten.

Sonntag den 5. September
Großes Preisſchießen und Gewinnverteilung.

Hierzu ladet ergebenſt ein Karit Heese.
v 00000990

m Dianu-Saul, Aue Zeitz n
Kegelklub Aue.

Zu unſerem am Sonntag den 5. September ſtattfindenden

Preis Kegeln un Ball
laden freundlichſt ein A. Rumberg. Der Vorſtand.

Nar wertvolle Preise. Anfang 2 Vhr.
r Neue Kegel und Kugeln. W
Se

Bildungs-Husschuss Zeit.
Freitag d. 10. Septbr. im Saale der Wilhelmshöhe
3. Abonnements Konzert.

Billets à 20 Pfg. ſind in den bekannten Verkaufsſtellen ſowie
an der Kaſſe zu haben. Der Bildungs-Aussohuss,

Auf Auf nach Ammendorf
Zad Sistermünle.

Nur noch Sonnabend und Sonntag

VolkKsfest.
Sonntag Abend Brllans-Feuegrwerk v. Gebr. Pfeiffer-Kröllwitz.

Konzert von nachmittags 3 Uhr ab.
r Grosser Ringkampf M von Herrn 0. Ganzer

mit Herrn Fischer, Ammendorf.

Es ladet freundl. ein i. V.: G. Büttner.

Sonntag den 5. September

Billleer vonntag.
Den ganzen Tag über:

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Nachm. von 4 Uhr ab:

Croses Konzert
ausgeführt vom

Orchester des Horrn
Mnusikdirektors Thiem.

en jeder Art beſ. bill. Makalatur verkauft diearwerG. Weoinhelz, Harz 5. Senogsensehaftadruekoreois.

Ocranter in Segen
r äat Schneidergewerbe.
Montag, den 6. September 09

abends 8!/2 Uhr
im Reſtaurant „Zur Erholung“,
Martinsberg 6:

Generalverſammlung.

Tagesordnung:
1. Punkt: Wahl von 12 Ver

tretern der Arbeitgeber.
2. Punkt: Wahl von 24 Ver

tretern der Arbeitnehmer.
Der Vorſtand.

Der Wen un Macht

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig

Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VoIksbnchhanälung

Harz 42/43.

Sür die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J ä h ni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 207 Halle a. S., Sonntag den 5. September 1909 20. Jahrg.

Internationale Konferenz der
Gewerkſchaftslekretäre.

F. K. Paris, 1. September.
Die Konferenz, die urſprünglich für den 80. und 31. Auguſt

in Ausſicht genommen war, hat ſich vornehmlich durch die
großen, prinzipiellen Debatten mit den franzöſiſchen Ver
tretern und mit Gompers ſo ausgedehnt, daß auch am 1. Sep
tember noch verhandelt werden mußte. Dieſe Debatten haben
der Konferenz ihre bezeichnende Prägung gegeben.

Die franzöſiſche Konföderation iſt den letzten zwei Kon
ferenzen ferngeblieben, weil die Landeszentralen ſich geweigert
hatten, auf der Tagesordnung die drei Punkte: Antimili-
tarismus, Generalſtreik und Achtſtundentag zu
ſetzen. Motiviert war die Weigerung damit, daß die Kon
ferenzen ſich nur mit gewerkſchaftlichen Organiſationsfragen
beſchäftigen ſollen, Fragen politiſcher oder taktiſcher Natur
jedoch Sache der internationalen Sozialiſtenkongreſſe ſeien.

Die Franzoſen ſind nun wieder mit ihrem ſchon auf der
Stuttgarter Konferenz geſtellten Antrag, internationale
Gewerkſchaftskongreſſe einzuberufen, gekommen. Zu
grunde liegt dem Verlangen die Tatſache, daß die franzöſiſchen
Gewerkſchaften ſeit dem Londoner Kongreß vom Jahre 1876
den internationalen Sozialiſtenkongreſſen fernbleiben,
vornehmlich, weil die noch immer vorherrſchenden Anarcho-
ſyndikaliſten ſowohl die parlamentariſche Aktion, wie auch
jede Vevſtändigung mit der ſozialiſtiſchen Partei ablehnen.
Angeblich allerdings auch, weil die franzöſiſchen Gewerkſchaften
keine Politik treiben, obwohl ſie tatſächlich mehr als ſonſt eine
Gewerkſchaftsbewegung ſich mit politiſchen Fragen befaſſen.
Der neuerliche Antrag lief darauf hinaus, die Gewerkſchafts
bewegung, wie in Frankreich, im Gegenſatz zur Partei zu
bringen. Dieſes Verlangen wurde von den Gewerkſchafts-
vertretern aller Länder einmütig und entſchieden zurück-
gewieſen und die Franzoſen zogen ihren Antrag noch vor
der Abſtimmung zurück, um eine eklatante Niederlage zu ver
meiden, kündigten jedoch an, daß ihr Antrag wiederkommen
werde. Ganz beſonders Hueber, Oudegenſt und Legien
dienten den Franzoſen, die ſich in heftigen Angriffen auf die
Partei überboten. „Partei und Gewerkſchaften gehören zu
ſammen'“, ſagte Hueber, „ſie ſind die beiden Arme der Ar-
beiterbewegung, geleitet vom Kopfe, dem Willen des Prole-
tariats“. „Um Organiſationsfragen auf internationalen Kon
greſſen regeln zu können, die Taktik der Gewerkſchaften zu be
ſtimmen, dazu gehören ganz andere, ſtarke, entwickelte Organi-
ſationen“, ſagte Legien, „und gerade hier ſtehen die Fran-
zoſen an letzter Stelle“.

Samuel Gompers, der mit großem Tamtam eine Reiſe nach
Europa unternommen hatte, um die europäiſchen Gewerk-
ſchaften nach dem Muſter der AFL zu „xreformieren“, hatte
in der Tat weder ein Delegiertenmandat, noch war er autori-
ſiert, den Anſchluß ſeiner Organiſation an das internationale
Sekretariat zu vollziehen. Er hielt eine lange Rede, in der
er, wie Hueber etwas draſtiſch, aber treffend ſagte, „Geſchichten“
über die amerikaniſche Arbeiterbewegung und über ſich erzählte,
ohne jedoch auf die Frage Legiens, ob ſich die AFL dem Sekre-
tariat anſchließen würde, eine beſtimmte Antwort zu geben.
Hueber wies das „amerikaniſche“ Verfahren S. Gompers
in einer ſchneidigen Rede zurück. „Gompers ſagt uns“, er
widerte Hueber, „daß er nichts beſtimmen könne. Amerika
wäre ein demokratiſches Land, wo die Arbeiter ſelbſt beſtimmen.
Natürlich muß die „Demokratie“ beſchützt werden. Gompers
unterſtützte bekanntlich den bürgerlichen Demokraten Bryan
bei der Präſidentenwahl.) Jn Wirklichkeit will Gompers die
Vereinigung der amerikaniſchen mit den europäiſchen Ar-
beitern noch nicht, weil ihm das in ſeine „konſtruktive Politik“
nicht paßt.“ Jn einer zweiten Rede ſtellte Gompers ſchließlich
den Anſchluß der AFL als wahrſcheinlich und in einer
dritten Rede als zweifellos in Ausſicht. Außerdem lag
ein umfangreiches, zu ſpät eingetroffenes Schreiben der Jnter-

national Worker-Federation von Amerika vor, das gegen
Gompers gerichtet war, jedoch nicht mehr zur Verleſung ge
langen konnte, da die Ueberſetzung fehlte.

Jm übrigen wurden eine Reihe ſehr wichtiger Beſchlüſſe ge
faßt, die weſentlich zur beſſeren Verſtändigung der internatio-
nalen Gewerkſchaftsbewegung beitragen werden. Auf einen
Antrag Deutſchlands wurde eine allgemeine Aktion gegen
die preußiſchen Legitimationskarten für ausländiſche
Arbeiter beſchloſſen. Wie Rigola (Jtalien) berichtet, hatte
der italieniſche Miniſter des Aeußern im Parlament dieſe
Legitimationskarten als eine Vertragsverletzung be-
zeichnet und angekündigt, daß er dagegen das Haager
Schiedsgericht anrufen werde. Auf einen weiteren
Antrag Deutſchlands wurde beſchloſſen, die Streikſtati-
ſt i ken nach einheitlichen Grundſätzen durchzuführen. Auf
Antrag der Niederlande wurde dem internationalen Sekretär
die Anſteſtung eines Hilfsbeamten aufgegeben, um ſchneller
und beſſer wie bisher über die großen Kämpfe zu in-
formieren. Schließlich wurden Anträge zur Bekämp-
fung der Heimarbeit und der Jmportation von
Streikbrechern angenommen. Zum internationalen
Sekretär wurde Legien einſtimmig wiedergewählt. Die
nächſte Konferenz findet 1911 in Budapeſt ſtatt

Soziales.
Lebensmittelwucher

Die unheimliche Verteuerung der Lebenshaltung rücken die
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Amts der Stadt Berlin über
verſchiedene Warenpreiſe in bengaliſche Beleuchtung. Nach
den aufgeſtellten Berechnungen koſtete z. B. 1 Kilogramm
Roggenbrot im Juli- Auguſt 31,57 Pfg., 1 Kilogramm Weizen-
brot 56,49 Pfg. Bringt man die letzten diesjährigen Preiſe
mit denen nach dem Jahresdurchſchnitt früherer Jahre in
Vergleich, gewinnt man dieſes Bild:

1894 1899 1909
Roggenbrot 1 Kilogramm 20,43 24,21 31,57 Pfennig
Weizenbrot 1 35,15 41,70 56,49
Gegenüber 1899 iſt der Roggenbrotpreis um 360,40 Prozent,

der Weizenbrotpreis um 35,47 Prozent geſtiegen. Gemeſſen
an dem Preiſe des Jahres 1894 ſind die jetzt gültigen Preiſe
höher:

Roggenbrot um 54,52 Prozent,
Weizenbrot 60,71

So wird dem Volke das notwendigſte Nahrungsmittel ver-
teuert und die Junker ſchlucken Liebesgaben über Liebesgaben.
Das iſt die Frucht feudal-klerikaler Wirtſchaftspolitik in
PreußenDeutſchland.

Aus den NHachbarkreiſen.
Merſeburg, 3. Sept. Zur Bierfrage. Am Don-

nerstag fand in der Kaiſerhalle eine Volksverſammlung ſtatt,
das Referat über das Thema: Die Reichsfinanzreform hatte
der „Reichstagsabgeordnete Gen. Albrecht übernommen.
Der Redner geißelte in ſcharfen Worten die frivole ſern
macherei im deutſchen Reichstage, er ſchloß mit einem Aufruf
an die Anweſenden, dafür zu ſorgen, daß auch der letzte Mann
für die politiſche, gewerkſchaftliche und genoſſenſchaftliche Orga-
niſation gewonnen wird. Eine Reſolution fand hierauf An-
nahme, dahingehend, daß ſich die Anweſenden verpflichten, ſo
lange kein Bier zu trinken, bis die Brauereien den Preis
reduziert haben. Es wird nun daran liegen, daß die Merſe-
burger Arbeiterſchaft einige Zeit ſich vollſtändig des Bierge-
nuſſes enthält und wenn in den bürgerlichen Kreiſen ebenfalls
mit dem Biertrinken zurückgehalten wird, denn im Intereſſe
aller liegt es, wenn der Bierpreis ſo ſchnell wie möglich wie-
der herabgeſetzt wird, ſo kann gar kein Zweifel ſein, daß die
Brauereien bald nachgeben werden. Deshalb nochmals: Kein
Bier trinken, bevor die Bierpreiſe nicht herabgeſetzt ſind.

Merſeburg, 3. Sept. Gewerbegerichts ſitzung
vom 31. Auguſt.

empfehlen sich zur Lieferung von

Vorſitzender: Stadtrat Dr. Haacke; Beiſitzer:

Sfröfer

Im

abrikant Dietrich und Dreher Zehle. Der Former Poſer
lagt gegen die Firma C. W. Julius Blanke Ko. auf

Auszahlung von 39,22 Mk. zurückbehaltenen Lohn; der Kläger
hatte bei ſeinem Umzug von Berlin ein Darlehn von 40 Mk.
von der Beklagten erhalten und hatte ſich ſchriftlich verpflichtet,
wenn er vor 1911 aus dem Arbeitsverhältnis austritt, das
Darlehn ſofort zurückzuzahlen; die Beklagte hatte dieſerhalb
dem Kläger bei ſeinem Abgange den Lohn von 39,22 Mk. zu
rückbehalten, es kam ein Vergleich zuſtande, der Kläger erhält
ſofort 19,22 Mk. und den Reſt von 20 Mk. muß er nach dem
1. April 1910 in Raten von 5 Mk. zurückzahlen.

Schkeuditz, 3. Septbr. Eine Stadtverordneten- Sitzung
findet am Montag, den 6. Septbr., abends 7 Uhr, im großen Rat-
hausſaale ſtatt. Tagesordnung 1. Kenntnisnahme vom Kaſſen
reviſionsprotokoll vom 30. und 31. Auguſt. 2. Beſchluß-
faſſung über die Höhe des Waſſerzinſes, welchen die Knappſchafts-
Berufs Genoſſenſchaft zahlen ſoll. 3. Weiterverpachtung der
Ratskellerwirtſchaft. 4. Beſchlußfaſſung über Bewilligung von
Mitteln zur Jnſtandſetzung von defekten Zählern. 5. Beſchluß-
faſſung über Rückgabe einer Haftſumme. 6. Beſchlußfaſſung über
Ausleihung einer Hypothek des Voigtſchen Legats. 7. Beſchluß-
faſſung über Aufnahme in die Wählerliſte. 8. Beſchlußfaſſung
über die Verleihung des Bürgerrechtes. 9. Beſchlußfaſſung über
die Beamten -Beſoldungsverhältniſſe. 10. Wahl einer Kommiſſion
zur Prüfung der Rechnungen der Elektrizitätskaſſe. 11. Definitive
Beſchlußfaſſung über die Weitererhebung des Schulgeldes

Dürrenberg, 3. Sept. Krieg im Frieden bei der Sedan-
feier in Kirchfährendorf. Am Sonntag hielt der Kriegerverein
die Sedanfeier ab. Hierbei glaubte der Vorſitzende Th. Ekerdt
ſein patriotiſches Gefühl nicht anders ausdrücken zu können,
als dadurch, daß er dem Oberfechtmeiſter Franz Knoth, mit dem
er in Wortwechſel geraten war, ein paar runter gab. Die Sache
wird noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. Wie ſagte doch der
Vorſitzende vor zwei Jahren bei einer Feſtrede: „Jch hoffe,
daß keine Sozialdemokraten unter uns ſind.“ Wir glauben
aber annehmen zu können, daß dieſe doch etwas mehr Anſtands-
gefühl beſitzen würden.

Weißenfels, 3. September. Der liberale Wahl-
verein, ehemals freiſinniger Wahlverein, bemüht ſich, ſei
nen längſt in Fäulnis übergegangenen Kadaver wieder zu be-
leben. Er ſendet an eine ganze Anzahl hieſiger Bürger Druck-
ſachen, in welchen er zur Erwerbung der Mitgliedſchaft auf-
fordert. Der Verein wird als ein Sammelpunkt gegenſeitigen
freimütigen Gedankenaustauſches aller Tagesfragen angeprieſen.
Der Jahresbeitrag beträgt 1 Mk. Beſcheiden, ſehr beſcheiden.
Der Preis zeigt den Wert einer Sache an und niemand wird
behaupten wollen, daß unſer Liberalismus mehr wert ſei.
Glauben die Herren wirklich, daß es im Wahlkreiſe jemals
möglich wäre, eine Bedeutung zu erlangen oder wiſſen ſie
nicht mehr, daß ſie nur aus Schnapsblocksgnaden nochmal
zu einem beſcheidenen Daſein erweckt worden ſind. Die
Schnapsblockbrüder haben aber den Herren Liberalen die
Freundſchaft gekündigt und ſo werden ſie wohl verdammt ſein
in ihr Nichts zurückzufallen. Noch vor ein paar Jahren, als
Herr Johannes Saupe bei der Umtaufe des Wahlvereins das
Verſprechen abgab, in ſeinem Blatte die freiſinnige Sache ſtets
hochzuhalten, konnte man noch an den guten Glauben der
Liberalen glauben, da aber auch dieſe Stütze n geborſten
iſt, ſamt dem Herrn Eugen Wallbaum, ſo iſt es wohl zu vie!,
noch den guten Glauben anzunehmen. Der Liberalismus iſt
nach ſeiner Blockherrlichkeit zur Ohnmacht verdammt. Da wird
auch keine Mühe etwas dran ändern.

Theißen, 3. Sept. (Eingeſandt) Verſammlung. Sonn-
tag nachmittag 2 Uhr findet im Gaſthof zur goldnen Krone die
Generalverſammlung des Konſumvereins ſtatt. Es iſt Pflicht
jedes Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen, da von 4 Uhr ab der
Saal anderweitig vergeben iſt. Es iſt die Wahl eines erſten
Vorſitzenden und zweier Aufſichtsratsmitglieder vorzunehmen.
Es wird ſich jedes Mitglied erinnern können an den letzten
Streit, wo vonſeiten unſerer Vertreter 10 Mark Rückvergütung
verlangt wurden; damals waren dieſe beiden Herren dagegen,
jetzt bei dieſer Wahl Du man ihnen die richtige Antwort
geben. Die Genoſſen Hellfritzſch und Seidel ſind wieder zu

wählen. Mehrere Mitglieder.
Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max

Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
V üerfügung J. A.: Otto Rauchfuß.Die Lokalkommiſſion.
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Komm Verein t. Oeitcenteh

und Umgegend (f. n.
Wir geben unſeren verehrten Mitgliedern hiermit bekannt,

daß wir den

Biervertrieb
J haben.

verkauft.
wenn die Möglichkeit für uns

eingestellt
Der vorhandene Vorrat wird die Flaſche mit 10 Pfg.

Bier werden wir erſt dann wieder weiterführen,beſteht, das Bier in ieioh
I grossen Gefässen und zum alten Preise anDer Mitglieder abgeben zu können.

An Stelle des Bieres empfehlen

Harzer Sauerbrunnen!
Den Preis hierfür haben wir von 12 auf 10 Pfennig

pro Flaſche ermäßigt.
Ferner empfehlen wir

Delikatess Sülze
per Pfund 84 Pfennig

ſowie frische Kprikosen
per Pfund 20 Pfennig.

Streichhölzer ſten jetzt die Schachtel
J 1 Pfennig. Nach dem 1.
Preis auf 3 Pfennig erhöht werden!

Zur Beachtung! Wer
J noch nicht vorgelegt hat, möge

und Zuſchreibung der Zinſen macht es ſich nötig.

Oktober wird der

Der Vorstand.
ſein Sparelnlagehuch

es bald iun. Zwecks Kontrolle
D. O.

Ab Sonnabend

Feinste
I NMarke!

vorranſo je
2ünähölzer iwprügriert!

Abgabe, ſolange Vorrat, jedes Quantum

Echte Sohwedlen
12 Schachteln à b0 0 Höhrer cr. 19, 1. u. 40 Pf.

oder:

Feinste
Marke!

n e nbner, Hoch 2. 30 1. o. -4.70.
G. Winkler. holen n

x !Ieldtsitrasse 34. Not. begl. Dankſchreiben

Dur un u inehle mein t

n ar n ſolid gearder rei nene zu billigſten

K. Jerymann, Tſhlerneiſter.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

CUnthers Brauerel.

a e, Cisenwaren
in nur gut ineider* e

erſesurg.ul Sc kneider? ſtraße

lfe Neue oft

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niomand Versäurden,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Adonnement

3.25 Cinzel-Nuamer2s f.
Bestellungen nehmen entgegen

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,
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[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekanntuurdelfkathe

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Celd an jedermann, anerkannt

reell, auch gegen bequeme
Raten zahlung, verleiht diskret und
ſchnell zu kulanten Bedingungen
Selbſtgeb. C. A. Winkler, Bern 265, Winter-

Haltestelle der
olektrischen Bahn

Kegelbahn

Volks
2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Halle a. S.
2 franz. Billards.Spieipittze für Kinder.

park
Burgstrasse Mr. 27
Fernsprecher 1107

Grosse Sadle u. Parterre-Räume.
Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Wohlschmeckende Weine,
Kaffee, Milch, Sauerbrunnen, Selters etc. ete.

Sonntag den 5. September nachm. 4 Ohr im gr. Saale

Kränzchen
Auf der Geflügel Auskegeln

im Garten Frei Konzert.

Die m

des Tourlstenverelns
„Oie TNaturfreunde“,

des Kegelklubs
„Frei Lauf“,

I. A.

zu verſehen, bie

von Fer dch.
Leipzigerstr. 64.

Beſichtiguns 22 222

H Die beste Gelegenheit W D.
ſich für Herbſt und Winter mit guten und billigen

Schnhwaren
tet Jhnen der

Lorenz,
Leipzigerstr. 64.
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Kein schwer. Gang. e
Höchst. Druckleist., herrl. Wäscheglättung!

Bhe Sie kaufen, bitte m. Preisliste 2. F.
S ne rn Herrschuh, Chemnitz i.

r. 7

kein Wackeligwerd.

24 gold. Meda'!l. u. Ebrenpr.
jh.Renommé., gr. Mangelfabr. Dsehkl.

N. Thieſe,
bapier u, Pappenabfäſſe

ſnnneee
m. Unferhlattauflauf sind die hesten!

S. R. Freisleben,S

du Feſſrablung

erhalten Sie Herren und Dameſ
Uhren und Ketten, Regnlateure,

e Schmuckſachen, Mufitwerke und
Sprechapparaie, Näh u. Wring-

Jnventur-Räumungs- Ausverkauf Teppiche, Steppdecken,
Kein Laden.
Göbenſtr. 1, p. r.
Ecke Wuchererſtr.

maſchinen,
Gardinen c.

en jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

P Enheleute? J
Verlangen Sie sofort

gratis Prospekt

„Glückliche Eltern

kau

esden 1. Postfach 1, d.

Anfichts Poſtkarten Die än.
Otto Schlensog, ren

Steinweg 46, Ecke Taubenſt., empf.
ſeinen neu eingericht. Raſierſalon.

wöchentlich
Erscheint dreimal Kleiner Verkaufs Anzeleer. Ersohesint dreimal

wöchentlioh

Abzahlungegeschätte l

«Kuwexrel r
Eichmann

Grosse Virichstrasse 51
Eingang Schulstr., Kaisersälo).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze 1888.

e

Paul Sommer rnM. Thiele, obere

J Fetttedern, Betten
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Brummer Benjamin, Mrichstr. 22/23.
Otto Burkharät. Gr. Märkerstr. 17

Böttcherwaren
v Hartfmann, Zapfenstr. 20.
Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Brauereien Jine Hoſe a.
Sehnizm. Pelikan mit Jungen.

ch Mallers Ww.,
Sohwemme BrauereiNB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternburg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzrbrän, Kuimbach. Niedorl. Halle.

e r Kohlenesau, Gr. Steinstr. 49haberder toll
Brüderst. II.

i. lnkeäSwöfer, leeren be
Mehnert Müldener, Delitzseherst. 82
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bärst PinselA. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

r e ipzigerstr. 64.

D r zine (unf. ſanre en
Uyjägerpi. Tel. 3124.

und Farben
ranz Raumgürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

PDrogen und Farben Fleischermeister, Wurstfabrik n Hüte u. Mützen Nööveſ- Magazin Tpiriinoson u. Womno

soher, Moritzzwinger I.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul NMöckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Foppe, Böllbergerweg 1.
M. RKäler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgottNehfl., Gr. VIrichst. 30.

Damen u. Kinderkonfektion
rummer Mamln, Viriechstr. 22/23.

Damen Kleiderstoffe
rummer amin, Virichetr. 22/23.

77 o Künroſ, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fische
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernharädt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

Ein- u. Vorkaufsgeschätte
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
E. Wroblinskä, Gr. Klausstr. 11.

Avhar Wün

n in Burgstr. 59.
Merseburger-
strasse 105.

t Schäfer, Königstr.
Rot Thürmer jr., Alter Markt 25.

Aderhold &Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Union-COlub, Delitascherstr. 93.

[Kaffee, Kakao, Tee
Friseure.

AlIb. Weigelt, Merseburgerstr. 150.
Hermann Walther, Burgstr. 48.

Salanterie- u.

lebt hüten e
kreund Müller aKiebeccpt en g6

Gardinen, Teppiche I
Arno roſtzsch, Gr. VIrichstr. I
Brummer Benfamin. mriechstr. 22/23.

Gärtnereien, Blumenhandlungen

D häf Ludwigstr. 18,du er Teleph. 3534.
Gr. Steinstr. 34 a
u. Streiberstr. 10.

Glas und Porzellan
0 er Leipriger-

strasse 7.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Nehkfl., Steg 156.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee Zusatz u. Ersatz.

Heu. Franch Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck

Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

ſrammo ſonen Nusſſſnstrum. Kaufhäuser
(al an Heu Promenade ſ. I ERan, p. See ar

Wolf, Spiegelstr. 1.Fireon- un Saii waren
Koehler, Zwin r

F. Lindenhahn, KöniOtto Sparmann, Gr. keiner 47.

Eiserne Oefen
stian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Gr. Ulrichstr. 57,Wilh. Hedtert, Am aeterbelrh,

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
ſrarrrägor u. Minmasohinen

Ladwig Jang, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

TFärbereien u. Wäschereien

„Union“Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt
Läden in allen Stadtteilen.

Inh. O. Spenglerfranz Wolft, Woeber, 14 eig. Läd.

Handleiterwagen- Fabriken
Oskar Kutscher Moritabire do i

itzkirchhof 10
Ernst Seltmann, Merseburg

J. Hechert, Am Guterbahnbots.
K. Kackenburv, Rannischestr. 12.

Curt Linke, S sg 33.

V n t Wehen vo
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyger, Steinweg 7.
f Fiehert unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
c Delitescherstr. 93.

eno Hoffmann. Streiberstr.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Ronigkuchen, Zuckerwaren

Friedrich bock, c
W. Sehmidt, ehe

Für die Inſerate verantwortlich;: Rob. Jlgner,

J Koſomaiwaren

l. Hühmann,

Albrechtetr. 39,k. bieler, kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,
(Eing. Schulstr.,

Kaisersüle)
Herbert Gadau, Spitze 38.
hernh. Grunwald neten ve

b. Schalble, O. Härkentr. 26.

e u SII
Grösstes Detailgeschäft am Platze.

L PFrivat-Lehr-Institute
GBar! Gleseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kaufm., gewerbl., ogenpgedeſii

Buchfüt brung. Stenographie S
Maschinenschreiben. Volletänd.
Kontorpraxis. Eintritt täglich.

ſSchneiderei-Bedarisartiſroi]
Brummer Benjamin, Mriensta.22/23.
P. Ovhsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

f. iel Manchien ſ.
l hein Mut

Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. Beerholdt, an Art.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.A. N. Sehuitze, Merseburgerstr. 8.

Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

Aſeriwaren, Rndorwegen
C. Hesse, Martinstr. 13.

Lampen, Klempunereien
A. P. Herzer, Geiststr. 6
Gustav Sohaerff, Albrechtstr. 22.

l Ledernandlungen
Segm. Jacob, Gr. Märkoerstr. 8.

Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Nechanix, Opi

J Schuhwaren

Hall tropfh. Brehmer, einerM. Kade Nacht. e 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.rund üſſer Gr. Brauhausstr.

9 Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs

Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

WNVhren- u. Goldwaren

ab. Brömme, Geirtn.

frierich Hofmann, mee
9 Klausstr. 23.

Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 765.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

I Verkehrslokale
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
Triumph-Automat, Leipzigerst, 85
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

VWVeilsz-Woll-Tapisserio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenneor, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Soeliger, Moritzzwingor 3.

Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.

Seiten und Partümerien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Sawiak Terpentin-Seffenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
722 Konsumvereins Halle

An-ehläoiver Geschäften.

r Möbeltransport
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

0. Kästner G0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Zahn-Techniker

F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.

in e erte
zZigarrenhandiungen
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p l y Drietchen Wörmlitzerstr. 109.
l. M. „Merseburgerst. 45

H. Frosch, Ludw. Wucherorstr. 54.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

krut Newes, Adler Drogerit.

O. Probsthayn, Bettfedern, Betten
W. Nünscher, Schuhwaren.

Druck dex Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jäkbnig. ESamtl, i. Halle g. S
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Sozialcemohr. Verein für Halle u. d. Scalbr.

W Sonntag, den 5. September, vormittags 11 Uhr M
im großen Saale des „Volksparks Burgſtraße 27,

Tages -Ordnung.

General -Versammlung,
1. Bericht des Vorſtandes und Sekretärs, der Reviſoren, der Preß Kommiſſion, der

AgitationsKommiſſion, der Schiedsrichter und der weiblichen Vertrauensperſon.
2

Die Preſſe.

O

Wahl der Delegierten zum Parteitag.
Wahl des Delegierten zum Preußentag.
Anträge der Mitglieder.

Ohne Mitgliedsbuch Kein Zutritt.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Neuwahl reſp. Erſatzwahlen zu obigen Kommiſſionen.

Der Vorstandk,

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 3. September 1909.
Roheitshang. Der wegen Roheits-

7 chon ſehr erheblich vorbeſtrafte Arbeiter Georg Sch.
von hier verübte in der Nacht zum 12. Juli in der Nähe des
Leipziger Turms gemeinſam mit einem leider unermittelt ge
Pliebenen Genoſſen in angetrunkenem Zuſtande ruheſtörenden
Lärm. Ein Polizeibegmter vermahnte die Lärmenden, doch
ruhig zu ſein. Die Abſicht, ſie anzuzeigen, hatte er nicht. Vor
Gericht G er an, es herrſche an jener Stelle nachts ein
ſtarker Verkehr, ſo daß man dort als Beamter ni „klein

ſein dürfe. Auf ſeine Vermahnung erwiderte Sch. gröb-
lich: „Sie Affe, was wollen Sie von uns Ohne weiteres
packte er den Sergeanten an der Bruſt, würgte ihn und ver-
ſetzte ihm mehrmals Fußtritte gegen die Knieſcheibe. Sch.Begleiter griff den Beamten von hinte an, verſetzte ihm
Fauſtſchläge auf den Helm, e ſich ihm um den Hals und
brachte ihn durch Stöße in die Kniekehlen zu Fall. Dem ſo
ſchwer bedrängten Beamten gelang es dennoch, ſich wieder
emporzuraffen und den Säbel zu ziehen. Die beiden Rohlinge
ergriffen darauf die Flucht, und nur Sch. konnte von dem
Sergeanten noch eingeholt werden. Der andere ſoll nach An-
gabe des Sch. Verletzungen durch Säbelhiebe erhalten ſeip.
Der Beamte war infolge der Fußtritte gegen ſeine Knieſcheibe
einen ganzen Monat lang dienſtunfähig. Die Gefahr eines
dauernd zurückbleibenden Schadens iſt noch nicht ausgeſchloſ
ſen. Vor dem Schöffengericht entſchuldigte ſich mit Be-
trunkenheit. Jn Anbetracht ſeiner Vorſtrafen der ge
fährlichen Folgen des rohen Exzeſſes hielt das Gericht eine
empfindliche Strafe in Höhe von vier Monaten Gefängnis
für angezeigt.

Ein unredlicher Hausdiener. Der 19 jährigeHausdiener Paul R. von hier hatte bei einem hieſigen Reſtau-
rateur Stellung Wie mißbrauchte aber das ihm geſchenkte
Vertrauen zu allerlei Unredlichkeiten. Er entwendete häufigEier, en mit Limonaden, eine Kiſte mit Büchern und
400 Anſichtspoſtkarten. Sein unehrliches Treiben ges ihmeine Gcangnisſtrafe von einem Tage wegen Diebſtahls und
eine Geldſtrafe von 10 Mk. wegen Mundraubes zu.

Aus reich streuen Gefilden. Die Geſchirrführers-

dann mit einem großen Blechtopfſo daß e
mehrere blutende Verletzungen erlitt. Diemußte ſich in u Vehandiumg begeben und hatte nicht

Aus dem Aſyl für Obdachloſe. Der 34jährige,
wegen e vorbeſtrafte Arbeiter Richard H. von
hier beſuchte am 22. Juni ſeine im Aſyl für Obdachloſe
uüntergebrachte Frau, die ſich der Hausordnung nicht zu fügen
vermochte und daher ſchließlich beſtraft werden mußte. us
Aerger über dieſe raet begrüßte ihr Mann den r
ſeher mit den gemeinſten Schimpfworten und drohte, ihn a
ſchlachten zu wollen. Vor Gericht beſtritt er den ganzen Vorfall und behauptete, es müſſe eine erſonenverwedne vor
liegen. Falls man ihn beſtrafe, werde man ihn völlig un-
die ins Gefängnis ſchicken. Das Schöffengericht hegte
nach dem Ergebnis der Zeugenausſagen keinen Zweifel an
der Schuld des Angeklagten, erkannte aber mit Rückſicht dar
auf, daß er vermutlich durch ſeine Frau aufgehetzt worden ſei,
nur auf Geldſtrafe in Höhe von 40 Mk.

Mllerlei.
Der Nordpol doch entdeckt.

Neuyork, 8. September. Der amerikaniſche Geſandte in
Kopenhagen telegraphierte an ſeine Regierung nach Waſhing-
ton, daß ihm der däniſche Generalinſpektor für Nord-Grön-
land, Dergaard Jenſen, die Nachricht von der Entdeckung des
Nordpols durch Dr. Cook als der Wahrheit entſprechend be
ſtätigt habe.

Berlin, 3. September. Die Berliner Geſellſchaft für Erd-
kunde hat ein Glückwunſchtelegramm an den erfolgreichen
amerikaniſchen Polarforſcher Dr. Cook nach Kopenhagen geſandt,
wo er bekanntlich heute eintreffen ſoll. Gleichzeitig hat die
Geſellſchaft den Forſcher eingeladen, nach Berlin zu kommen
und hier über ſeine Reiſe einen Vortrag zu halten.

Amerika erhebt Anſpruch auf das neuentdeckte Land.
Waſhington, 83. September. Der amerikaniſche General-

ſtaatsanwalt Wickersham erklärte, die Vereinigten Staaten
würden auf das von Dr. Cook entdeckte Land am Nordpol An
ſpruch erheben, wenn ſich dieſes als wertvoll erweiſe.

Schweres Grubenunglück.
Eſſen, 3. September. Geſtern abend gegen 8 Uhr er

eignete ſich ein ſchweres Grubenunglück, in dem im Umbaubegriffenen Schachte Friedrich den I. der Zeche Königin

Eliſabeth in Schonnebeck. Am nördlichen Schachtſtoß iſt ein
ſchwerer Gebirgsklotz e n Das herabfallende Ge
ſtein hat einige Schachtzimmerungen mitgeriſſen, die Arbeits
und Sicherheitsbühne durchſchlagen und ſechs von den dort be
ſchäftigten Schächthauern in die Tiefe geriſſen. Die Ver-
unglückten über 100 Meter abgeſtürzt und ſind ſicher tot.
Mit den Bergungsarbeiten ſoll gleich nach Sicherung der
Schachtſtöße begonnen werden.

Ein Skandälchen.
Frankfurt a. M., 3. September. Aus Bayern wird der

Frankfurter Zeitung gemeldet: Eine Skandalgeſchichte macht
in München und in Kreiſen der bayeriſchen Verkehrsbeamten
viel von ſich reden. Ein mit zahlreichen Ordensauszeichnungen
dekorierter Oberinſpektor der bayeriſchen Staatsbahnen, der
Vorſtand einer der größten Stationen in Bayern, ein Günſt-
ling des Prinzregenten und aller Prinzen, ein vielfach zu Hofe
geladener und bisher überall gern geſehener Beamter, hat
her Stellung dazu benutzt, um einem ſeiner Söhne auf deſſen

eiſen Freifahrt-Vorweiſe auszuſtellen, die auch benutzt wur-
den. Kürzlich wurde die Sache entdeckt und Diſziplinarunter-
ſuchung eingeleitet. Der in die Unterſuchung verwickelte Be
amte hat ſich krank gemeldet.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Die Firma N. S Gr. Ulrichſtraße 58, begeht in dieſem
ihr erſtes Geſchäftsjubiläum. Die Firma wurde imJahre 1904 gegründet, hat ſich in den fünf Jahren ihres Be-

ſtehens zu einem der größten Geſchäfte der Abzahlungsbranche
emporgeſchwungen und ſich großes Vertrauen bei der Kundſchaft
erworben. Sowohl der kleinſte als auch der größte Haushalt
findet bei der Firma alle Arten Möbel, Kleidungsſtücke uſw.,
und beweiſt der ſich ſtetig mehrende Kundenkreis den AMiff-
ſchwung dieſes Unternehmens. (Näheres ſiehe Jnſerat.)

Täglich
ooo Eingang von Neuheiten ooo S

ZTa I e Q QòD.D1„.„n“

Preise wie immer allerbilligst.

BROMMER BENM

Kleider Stoffen u Damen- Konfektion
Jede Preislage, vom einfachsten bis feinsten Genre, bietet Geschmackvolles in grosser Auswahl.

o o 0 0
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Besichtigung ohne Kautzwang erbeten

Gr Ulrich-
ſtr. 22 u. 23.

e
S
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Gr. Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage,

Blumenreſoh müöver

1 Matratze 1 Bettstelle h1 Sofa 1 Oberbets 1 Tiseh
1 Vnterbettt WVasehtiseh

1 KXlelderscdrank 2 lssen
1 Kommode 1 Kinderwagen

n

liefert in

a

Blumernreioh
Er. Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage, ia allen Holz- und Stilarten

beeter Qualität

2 Beottstellen 1 Vertlko 1 Kemmode
2 Matratzen t Teppiech 1WVaschtiseh, 6 8täh
1 Tisch 1 Sofa 1KAdchenschrank

Toeilzahl. wöchentl. 1 Ak., Anz. 20--25 Mk.J

n
1 Schrank 1 Spiegel i Küchentiseh und Stuhl

Anzahlung
von 6 Mk. an

Wöchentl. 1 M.

An

l

S
t

e

w liefert elegantebunenreſe e
Gr. Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage, Garderobe.

Kostömem Agzeblveg

e

Ohne Anzahlung

Kredit
erhält jeder alte

Kunde

IVlllDDDne

Gr. Ulrichstr. 24, I., II., III. Ftage, ge

O

Kinderwagen
Federbetten
Sohuhwaren

Toppiche, Gardinen
Tisehdeckem, WVsehe,

Xrodit auoh nach aus würts. Abzahlung von 7 Mark.

liefert moderne

ote. ete. eto.
gen wöchentliche

M ſimn

Mſehlrus- Ceſterwaddn

in allen Größenſehr dauerhaft gearbeitet W vor 2- 6 Zeeloe e

offerieren billigſt

kteund 4 VI
Kurz- u. Galanterie-

Waren-Engros,
Leipzigerstrasse 54

am Riebeckplatz.S Salon Ausvertf
kahrräcern.

fahnad Sporthau Vaner Hraue,

Halle a. S., Steinweg 30.

Sonnabend, Sonntag und Montag
vprima kernigen S chmeer an

empfiehlt billigſt

Paul Bauermann, noxt 20.

Konsumvoeroin für Bockwiz
und VUmgegendf, e. G. m. b. H.

Den Bewerbern um die Lagerhalterſtelle zur Nachricht, daß die-

L pwasefed-

Rotwein ten. er o

Samos e

Merstelner 5
Oppenheimer.

t

g

Apfelwoin er o

Diverſe alkoholfreie Getränke.
s ff. warme und kalte Speiſen.

nen ein

Arztlieh warm empfohlen
h Ed. (auer. für 200 Taseen) 650 A, PId. 26

KRrhaltüeh in KXologialwaren-Handlangen.

Neu!! Grossartig!!kamllien-Butter-Hargarine
W iſt die Maibnutter W

aller Margarineſorten. Nach einem neuen Verfahren
ſtellt iſt ſolche auf Brot geſtrichen mit Natur
zum rig ähnlich.

Bester Erzatz fär Bier.

Freunde und Genoſſen ladet

Fr. Emmer.
LliIIIIIIIIIIIIII

Bahnschlösschen.
Eonntag den 5. September

Groxxes Frel- Konzert.

n. von allen tieriſchen Fetten und imine Sebrau zum Backen, Kochen u. Bratendes weru n ausgiebig u. hervorragend im Geſchmack

Hardane für Däfterei en Ketten esVerwendung d. Naturbutter hoch
aufgeht und den Böckereien u. Londiforelen warm zu empfehlen iſt.

qoOsmünde.

Sonntag den 5. September
von nachmittags 3 Uhr ab

Tanzmusik
ſelbe beſetzt iſt.

Allen Bewerbern beſten Dank. Die Verwaltung.
u. großes Enten Ausſchießen.

A. Ausuſtyniack.

geseiischaffsrranzchen.

Nachm. Pnten-AusKegeln.

Rus Zeitz. Industriewerk H. Thiemann- Dessau.
Eeneralvdertreter: AdolfkKeydoell, Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 16.

Deutscher Kaiser En gros-Vertrieb: A. Gasper, Halle a. S., Paradeplatz 2.

Sonntag, 5. September,
nachmitt 4 Uhr üben Mönar Nrenlt Riert

6

n

Sountag den 5. September

Nachmittags von 2 Uhr an

men Gr. Vlrichströ0, neben den Kaisersälen.
Billigste Bezugsquelle für einfache, solid

Weissenfels.
gearbeitete Wohnungseinrichtungen.

Aucgteuer für 339. AKlKussteuer für Mk. 653.

Krosser Ball on Nußt1 Vertikow, 1Vertikow m. geſchnitzten
1 Kleiderſpind, Türen u geſchl. Spieg. u
1 Spiegel in. Schränkchen, 1 Kleiderſpind do.,
4 Stühle,

änſe u. Entenauskegemm.

Voigt. 1 mit FacetteBlauen Stemn, wegen

tember ſtattfindenden

Kränzchen
Athleten-Klubs
wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf

1 Stegtiſch1 Diwan mit Prima teſten
1 Sofa in Plüſch mit

nlaſzimmoer.
2 Betten mit Matratzen Satin gemalt, modern.

g.
in rot Satin, Drell

pieSia
2 Betten m. Matratzen

in Prima rotSatindrell,
1 Waſchkommode mit
Marmor Aufſatz und
Kachelſ l,

e 2Nachtſchrke. m. Marm.,

Emſi Boettoher.

4
Sofa und Ma-
tratzen in und

auſe gut u. billig,
auber und haltbar.Scharf, Siestauerſtrohe u e.

1 Küchenſ 2 Stühle.i r iſch, KoheI 1 Küchenrahmen,

ſtühle. iüchenſtühlMt. oaußer dem

Ausstattungen e

Plüſchbezug

Zu dem am Sonntag d. 5. Nussavaum, Stickerh

Sacksenburg. Fyſtz Dresgler, Frweur,

“Kri än, 5. hen
Eislebenerſtraße 138,

des Frä r chen.
S von ühr an beginnt der rn

Achtungsvoll D. V.
Agenten gesuchtArbeitsmarkt in jeder Stadt, jedem Orte, zum

Stellen bei höch Verkauf meiner nützlichen HausDie besten a Sonn erbet n. Arte Verkauft ſich bei
ſofort und 1. Oktober ädchen
nach hier, Berlin u. a. Siadten. Vorzeigen von ſelbſt. Gratis-

Steſienvermittierin Auskunft durch F. Deoppol,Helene Sens, Leipzigerſtr. 34. l Hannover, Lützerodeſtr. 6.

Arheltersehretär gesucht.
Für das Arbeiterſekretariat zu Halle a. S.

wird zum 1. Januar 1910 ein rbeiter-sekretär geſucht. Derſelbe muß redneriſch
befähigt und in der Gewerkſchaftsbewegung er-
fahren ſein. Die Gehaltsfrage regelt ſich nach
den n des Stuttgarter Gewerkſchafts
kongreſſes ewerbungen, denen ein ſelbſtgeſgriebener Lebenslauf ſowie eine Probearbett

über die Aufgaben des Arbetterſekretariats bei
zulegen ſind, ſind mit dem Vermerk „Bewerbung

als Arbeiterſekretär“ bis zum 20. September
an den Genoſſen Rax Sehnabeol, Halle a. S.
m 42/43, zu richten.

NMöbol-

1 Kokrotär
1 Vertikow

Ausziehtisoßh
Rovbrstählfo

1 0z
2 Bottsteflen
1 Xöohensohrank
1 T
2 8t0zusammen M. 278,

t

1 ree
o ge1 S2 Bettstellon

1 Küökohensohrank
1 Tison
2 Stämme

zusamm. Mk. 840.

1 okerotàär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühlo
7

e7 Köoh n mens S552 rn rank unngn g72 8tählozusamm. Mk. 488, Schneider
Möbel abrik per sofort gesucht, auf bessere Konfektion, auf Gross-

9 stick, Westen und Hosen, dauernde Beschufttgung.ſchainle NMeldeschein mitbringen,

Endepols Dunker,
Fr. Xarkerstrasse 26 Gr. Ulrichstr. 19 (Fingang e 5).

am Ratskoeller.

T Für d die Jnſerate verantwortlich: R ob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Bugdruc. E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gr o jert J. c ni g. Sämtl. i. Halle a. 4

d h e e e. h

152



Unterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

r. 88 e Sonntag den 5- September ſo
Kampf.

Zu Cliquen meiſt in dieſer Welt verbinden
Nur Schmeichler, Schurken, Sklavenſeelen ſich z
Willſt du zu Anſeh'n, Ehren, Reichtum kommen,
Dann lerne Heucheln, lerne bücken dich!

Haſt Rückgrat du und eine eig'ne Meinung,
Gehſt ſelbſtbewußt du deinen eignen Pfad,
Zu Feinden haſt du bald die ganze Sippe,
Sie foltern dich, ſie flechten dich auf's Rad!

Hier gilt es Kampf! Ob ungleich auch die Fehde,
Ein Feigling, der die Waffen von ſich ſtreckt,
Der, wo es gilt der Menſchheit Jdeale,
Sein Blut und Leben einzuſetzen ſchreckt.

Artur Glaeßer.

Aris Sterbebette.
Erzählung von Hermann Heijermans.

Dann mußten ſie alle das Zimmer verlaſſen. Er wollte ihr
noch etwas ſagen, ſo lange er noch Zeit hatte. Ob ſie an ſein
Vett herankommen wollte, ganz dicht heran? Während ſie da
ſo ſaß, unruhig, erregt, ſie wußte ſelbſt nicht warum, lag er mit
bläulichen, feſt geſchloſſenen Augenlidern, mit fahlen Schatten
um die Backenknochen herum im Halbdunkel der Bettſtelle. Sein
Mund ſtand offen. Die Atemſtößchen prallten gegen das Laken
an; ſchneller als das ruhige Ticken der Uhr. Seine magere,
durchſichtige Hand lag auf der Bettdecke, ruhelos, manchmal
ſeltſam zerrend. Sie wartete und lehnte auf den Rand der
Bettſtelle. Was er wohl hatte? Was er ihr wohl unter vier
Augen ſagen wollte? Was wohl? Und dann öffnete er lang
ſam, ſchwerfällig ſeine Augen und ſah ſie an, als ob er ſie nicht
mehr kannte. Seine Augen waren groß, wie von der Brandung
eines anderen Lebens erfüllt, mit weit offenen, ſchwarzen
Pupillen und einem ſtarren Starren in die ihren.

Wollteſt Du mir was ſagen?
Er antwortete nicht, verzog nur ſchmerzlich die Hand, ließ

den Kopf etwas zurückſinken, und dann fielen ſeine Augenlider
wieder langſam herab und ſchnitten die Blicke, das lange, leb-
loſe Starren ab. Aus dem offenen Mund kamen die lauen
Atemſtößchen ſchwächer, wie ein müdes Keuchen aus der Ferne.
Als ſie ſich bewegte, ſchob er die Unterlippe etwas vor, wodurch
ſich ein Zug von Verdroſſenheit bildete, ein tiefſchwarzer Schnitt
in dem Halbdunkel, der ſich von der Naſe herab bis in ſeinen
Schnurrbart zog, und wieder ſah er ſie an.

Was iſt denn Ari
Noch immer gab er keine Antwort. Von ihren Augen weg

blickte er auf ſeine Hand, die er hin und her bewegte, nach den
langen, weißen Nägeln, nach der Franſe der Deckſpreite, und
trockener, heißer noch ſtob der Atem aus dem zuſfammengezoge
nen Mund hervor, dürre Ziſchlaute, gleich dem Raſcheln welker
Blätter am Boden.

Was iſt denn
Mit ſeiner mageren Hand winkte er ihr, daß ſie nicht ſo

fragen ſollte, nicht ſo drängen, und die ſchweren, bläulichen
Augenlider ſchoben ſich wieder vor die erweiterten ſchwarzen
Pupillen. Die große Uhr ſchlug in der Stille. Pink pink
pink pink und tickte wieder in ruhigem Ebenmaß weiter.
Jm anderen Zimmer ſchwirrten die Stimmen ganz leiſe durch
einander, das traurige Gemurmel von Vater, Mutter und
Kdos und von Onkek und Tante, und manchmal ein leiſes

Schluchzen dazwiſchen und das Niederſetzen eines Glaſes oder

eines Tellers oder das tiefere Geſumme von Onkels Stimme.
Und dann mußte ſie ſelbſt auch weinen. Jhre Tränen rannen
heiß, hörten auf zu fließen und glitten dann wieder herab auf
die Bettſpreite, und dann ein halb unterdrücktes Aufgziehen der
Naſe, um kein Geräuſch zu machen. Er rührte ſich nicht. Sein
Kopf lag in der dunklen Kiſſenbeule. Das übermäßig
gewachſene braune Haar umſtand pulſterig den außergewöhn
bleichen, viereckigen Kopf. So lag er beängſtigend ſtill da. Nur
das kurze, pfeifende Atemgeräuſch. Sollte er zu matt ſein
Was quälte ihn denn noch? Warum mußten die anderen denn
hinausgehen? Eben 'mal ſeine Stirn mit etwas SEau de,
Cologne anfeuchten. Wie feucht fühlte er ſich an, eklig feuchtl
Und wieder begann ſie, über das Bett hinlehnend, zu weinen
mit ihrer warmen Wange an ſeinem kalten Ohr, ſchluchzte ſie
in ſein Kiſſen, neben der Beule, in die ſein Kopf gebohrt lag.

Nicht weinen ſagte er.
So blieb ſie neben ihm hocken, aber er mochte das nicht, ge

reizt, fieberiſch, nervös wie er war. Mit ſeiner ſchwachen.
mageren Hand ſchob er ſie weg. Das durfte ſie ihm nicht übel
nehmen. Jeden Augenblick war er ja anders durch ſeine
Krankheit, jeden Augenblick wechſelte ſeine Stimmung, war er
zärtlich oder gereizt. Jhre Finger hielt ſie um das
in ihrem Schoß geklammert, blickte ihn an und lauſchte ſeinem
gurgelnden Atem.

„Seid Jhr fertig?“ fragte nun Mutter leiſe durch die
Türſpalte.

„Nein nein.“
Und die Tür wurde lautlos wieder geſchloſſe
„Kannſt Du ſchon ſprechen, Ari?“
Ganz leiſe nur bewegte er den Kopf. Er war noch zu müde,

aber ſeine Hand fuhr mit kleinen, h Bew
nach ihrer Hand, und ſeine kalten Finger, ſeine feuchtka
Finger fuhren liebkoſend über ihre Haut, über die Kettenglieder
des dünnen Verlobungsringes. Durch das Taſten ſeiner
Finger, durch das bebende Geſtreichel, durch die Berührung des
dünnen Ringeleins zwiſchen ſeinen Fingern ſtieg ihre Er
regung noch mehr, und ſie ſchluchzte ihren Kummer aus und
vergrub ihr Geſicht in dem Taſchentuch, das füßlichen Eau de
Cologne-Geruch ausſtrömte.

Nicht weinen
„O, Gott, o, Gott

Nicht weinen
Sein offener Mund mit der trocken herabyängenden Unter

lippe gab ſeinem Geſicht etwas BleichBewußtloſes, während
da ſo lag und ſie anſah und die Erſchütterungen ihres ſchl
zenden Körpers durch ihre Hand hin fühlte. Als ſie aufſah,
ſchloß er die Augen wieder und drückte liebevoll ihre Hand.
Hinter der Tür erklang ein lauteres Schluchzen und Schnupfen
und momentan auch ein helleres Weinen der Mutter. a

„Zieh' die Jalouſie etwas hoch ein kleines bißchen
„Wird Dich das auch nicht ſtören
„Nein.“
Weißer noch erſchien nun ſein Geſicht, ſtärker hervor trat die

Naſe mit den ſteifen, rauhen Schnurrbarthaaren daruntker, mit
den bläulich, bläulichroten, tiefliegenden, geſchloſſenen Augen.
ſcharf umgrenzt von den langen, verworrenen Haaren. Und ſie
ſah auch, obgleich das Feuer im Ofen kniſterte, weiße Atem
wölkchen aus ſeinem Mund, von ſeinem mageren Antlitz auf
ſteigen, das federnd in der Kiſſenbeule ruhte.

„Gib mir etwas zu trinken.“
Sie ſchlang den Arm um ſeinen Hals, richtete vorſichtig ſeinen

Kopf etwas auf und hielt das Glas an ſeine Lippen, die
mümmelnd leife Züge ſchlürften.

„So iſt es gut. So iſt es gut.“
Wieder glitt der verdroſſene, tiefſchwarze Zug von der Nafe

herab in ſeinen Schnurrbart. Haſtiger, ftarrer atmete er nach
der Anſtrengung,

Mutter blickte mit geröteten Augen und mit dem Taſchentuch
in der Hand wieder um die Ecke.

7
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„Können wir nun wieder herein kommen?
„Nein, nein
Ermüde ihn nicht zu ſehr
„Nein, nein
Und wieder herrſchte die drückende Stille, die Stille mit den

Atemſtößen und dem langſamen Ticken der Uhr. Die Spitzen
der Bäume wippten vor der Fenſterbank, und ein einzelner
Spatz flog durch die fahle, neblige Luft.

Dora
Ja

Wo iſt Koos?
Koos iſt drinnen
Drinnen?“
Ja Willſt Du ihn ſprechen
Nein

Jhr Herz klopfte ihr plötzlich bis in die Kehle klopfte
heftig aber er ſagte nichts weiter, atmete mit geſchloſſenen
Augen, und mit ſeiner kalten Hand auf ihrer warmen und dem
Verlobungsring dazwiſchen, zwiſchen der kalten und der warmen
Haut
„Willſt Du noch etwas trinken
Er gab keine Antwort. Er lag wieder und blickte ſie an,

blickte ſie an mit ſeinen großen Augen, mit den weiten, ſchwar
zen Pupillen, die beängſtigenden Abgründen glichen, und ſie
gab wohl dieſe Blicke zurück, er aber ſah das nicht. Er blickte
ſie an und blickte ſie doch nicht an, mit ſeinen Augen in den
ihren und doch weit, weit weg von ihr, als ob er ſie nicht ſähe,
nicht beachtete. Seine Gedanken zogen über ihren Kopf fort. Als
ihre andere Hand etwas zurückſank, ſchrak er auf, als ob er
geträumt hätte.

Wo iſt Koos?
Gott, daß er das nun ſchon zweimal fragte.
„Koo--vos iſt drinnen.“

Wo
Hinten bei Vater und Mutter willſt Du ihn denn

ſprechen
Nein. NeinGott, o, Gott, was war das für eine Folterqual!

Iſt er drinnen? Kann er uns nicht hören 5
„Nein, nein
„Weißt Du das ganz beſtimmt?“
„Ganz beſtimmt Was willſt Du denn?“

Und wieder ſchwieg er, holte haſtiger, ſtoßweiſe, Atem, zog
Feine kalte Hand von der ihren und ſchloß mutlos die Augen,
als ob es mit ihm zu Ende ginge. Und ganz ſchwach legte ſich
ein leiſes wehes Lächeln, wie ein ſchmerzlicher, ſpöttiſcher Zug
um ſeinen Mund, ruhte dort einen Augenblick und glitt dann
weg hinter die in Schattengrübchen liegenden Backenknochen.

Was iſt denn, Ari was wollteſt Du denn noch ſagen
Er ſchüttelte mit dem müden, wachsbleichen Kopf, daß er ihr

nichts zu ſagen hätte, zerrte mit den dünnen Fingern an der
Deckenfranſe und wandte ſein Geſicht der Tapete zu, nach dem
Bild von Steinlen, das dort hing und ein luſtiges Durchein-
ander von Studenten und Mädchen, die den vierzehnten Juli
feierten, darſtellte.
Würde er denn gar nichts ſagen? O, Gott, o, Gott! Würde

er denn nichts ſagen? Würde er denn nicht?
Axil
Axil

Sein Kopf drehte ſich nach ihr hin, und ſeine Augen blickten
weit offen in die ihren, als ſie nun ſo knieend da vor ſeinem
Bette lag.

„O Ari Vergib mirl!“
Noch ſah er ſie ohne Ausdruck an, jede Bewegung ihrer Lippen

verfolgen d.
Du haſt es geſehen, nicht wahr

„Ja,“ nickte er und das traf ſie plötzlich mit ſolcher Gewalt,
mit ſolch folterndem Schmerz, mit ſolch einem erſtickenden Auf
quellen von Tränen und Schluchzen, daß ſie nichts mehr ſagen
konnte, daß ſie ihre Stirn an dem kalten Eiſenrand der Bett-
ſtelle ſchmerzhaft rieb, wobei ihr Rücken erſchüttert bebte.

Nun, wo Du zuerſt davon anfängſt, iſt es gut Ja,
ich habe das geſehen von Dir und von Koos

„Es war Albernheit, Ari ſonſt nichts
Ja, es war Albernheit Hattet Jhr es früher auch

wohl ſchon mal getan?“
Nein Ari Niel“„Sieh mich an ja, ich glaube Dir
„O Aril Aril Vergib mir

Da iſt nichts zu vergeben Jch habe nichts zu ver
neben Jch war ja auch ſchon ſo lange krank, nicht wahr

„O O.Aber es war nicht ſchön von Euch Mein eigener
Bruder, nicht wahr Nein Das war nicht ſchön Du
ſollſt Vater ſagen, daß ich ihn nicht hinter meinem hinter
meinem Sarge haben will Hörſt Du? Jch will ihn
nicht hinter meinem Sarge haben Hörſt Du?

„O, Gott! O, Gott! Aril“
„Oder nein ſag' nur lieber nichts Wenn man tot iſt

weiß man doch nichts mehr Laß ihn nur mitgehen
laß ihn nur mitgehen wenn er will Hörſt Du?
Hörſt Du? Du ſollſt Vater nichts davon ſagen
denkt er wieder nur ſonſt denkt er wieder nur ganz andere
Sachen Hörſt Du?

„Ol Ari es tut mir ſo leid
Aber meinen Verlobungsring ſollſt Du weiter tragen

und nie ablegen, hörſt Du? Nie ablegen Und Jhr ſollt
Euch auch nie heiraten Du uns Koos Hörſt Du?
„Ja, ja.“ 7 JJhr ſollt Euch nie heiraten Das will ich nicht

Du ſollſt meinen Verlobungsring weiter trägen, immer, immer.
Schwör' mir einen Eid darauf, daß Du Koos nie heiraten
willſt. Schwörſt Du?“

„Aber ich denke ja gar nicht daran. Wer denkt denn daran?“
„Jch Jch Daß Jhr Euch geküßt habt, das vergeß ich

Euch nie nicht, wenn ich im Sarge lTiege aber Jhr ſollt
Euch nicht heiraten nie heiraten Schwörſt Du mir das

Schwörſt Du mir das?
„Bei was Du willſt
„Dann ſchwör' bei dann ſchwör' bei Nein, ſchwör' mir

keinen Eid verſprich's mir nur ſo an Deiner Stimme
werde ich ſchon hören wie Du es meinſt.“

„Nie werde ich Koos heiraten. Niel“
„Nun gib mir einen Kuß.“
Sie neigte ſich über ihm und küßte ihn auf ſeinen trockenen

Mund, und dann blieb er wieder ſtill mit geſchloſſenen Augen
liegen, holte kurz Atem, zerrte mit der Hand an der Bettdecke
und ſagte nichts mehr, bis Mutter hereinkam und ihm ſeine
Tropfen eingab.

Las CLigarreras.
Von Anderſen Nexö.

Vorbemerkung der Redaktion. Martin Anderſen
Nexö, der Verfaſſer der Skizze, iſt ein Proletarier-
kind. Er wurde 1869 in dem Kopenhagener Arbeiterviertel
Kriſtianshavn geboren. Der Vater war Steinklopfer und
Pflaſterer, die Mutter hökerte im Umherziehen. Die Jugend
Nexös hatte ihn die Leiden des Proletariats gelehrt. Die Sache
des Proletariats vertritt er auch als Dichter, zu dem er heran
gereift iſt. Jn einer autobiographiſchen Skizze erzählt er:
„Nach meiner Konfirmation diente ich ein Jahr als Bauern
knecht, dann ging ich zu einem Schuhmacher in die Lehre. Sechs
Ferre blieb ich bei dieſem Handwerk und lernte wunderliche

enſchen und Verhältniſſe kennen; dann hielt ich den Druck
der Mauern nicht mehr aus und lief fort. Jch erhielt Arbeit
als Maurerhandlanger und wurde bei dem Bau einiger Fabrik-
ſchornſteine und einer Granitkirche beſchäftigt. Es wurde da
mals ein deutſcher Arbeiter berufen, um die farbigen
Scheiben einzuſetzen; ich hatte ein wenig Deutſch gelernt und
war der einzige, der ihn verſtand, ſo daß ich ihm an die Hand
gehen konnte. Er war ein hitziger Jnternationaler und öffnete
meinen Sinn für die ſoziale Frage; durch ihn wurde ich mir
zum erſtenmal des Proletariats bewußt, in dem ich mein
ganzes Daſein verlebt hatte. Als er abreiſte, umarmte er
mich weinend und bat mich, wenn ich einmal Dichter würde,
dem Proletariat treu zu bleiben. Jch lachte, ich wußte damals
kaum, was ein Dichter ſei. Lieſt er aber dieſe Zeilen und er-
innert er ſich noch der Oeſtermariekirche und des Sommers
1891 und des krausköpfigen Burſchen, der ihm Bier holte, dann
ſoll er wiſſen, daß ich meine Pflicht erfüllt habe und dem
Proletariat treu geblieben bin.“ Nexö wurde ſpäter Lehrer.
Eine ſchwere Krankheit warf ihn nieder und zwang den Halb-
geneſenen, im Süden vollkommene Heilung zu ſuchen. Eine
Frucht ſeiner Wanderungen durch Jtalien und Spanien iſt ein
Reiſebuch, das erſt im Herbſt im Verlag Georg Merſeburger,
Leipzig, im Druck erſcheinen wird. Die folgende Skizze iſt
ein Abſchnitt daraus.

Aus dem verſchwiegenen Halbdunkel der Straßen kommt
ein Haufen Weiber dahergeſchlenkert. Sie tragen dünne
ſchwarze Schale mit langen Franſen, ſind barhäuptig und
haben Papierblumen in dem ſchwarzen Haare. Es ſind ein
zelne nette Geſichter unter ihnen; aber die Armut hat es nicht

ſonſt
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in der Gewohnheit, Schönheit rgf zuziehen hier ſo weni
wie anderwärts. Die meiſten ſind blatternarbig, einzelne au
einäugig, viele haben weiße Pflaſter auf beiden Schläfen; alle
haben aufgeblähte Naſenlöcher und wachſame Augen, die ſich
eine Beute für ihr Gelächter ſuchen. Sie trippeln dahin wie
eine Schar Elſtern, ſchwatzend, lachend; ſpotten über die dün-
nen Beine des Dandys, reißen im Vorübergehen den Eſel-
treiber vom Sattel, umringen ſchreiend den Ausländer, wer-
fen dem fetten Geiſtlichen, der mit einem unterdrückten Kichern
hinter dem ſchweren Vorhang der Kirchentür verſchwindet, eine
Kußhand zu. Alles iſt eine Quelle des Gelächters: ein hin-
kender Hund, ein Sarg, ein nieſender Bettler.

Sie verdecken nicht furchtſam den Mund, ſondern ſperren
ihn weit auf und ſaugen mit Begierde alles ein, was die Luft
enthält an Sonne und friſcher Kälte, Anſteckungsſtoffen und
Geſtank. Jhr hoher herausfordernder Buſen bietet der Welt
und allen Lungenſeuchen Trotz. „Komm', und ich will dich
an mich drücken ſeiſt du auch der Tod ſelber und dich
von mir werfen wie eine ausgepreßte Zitrone“, ſagt ihre Hal-
tung. Sie fangen kleine nackte Kinder ein, küſſen ſie über den
ganzen Körper ab und langen ſie von Arm zu Arm. Sie knir-
ſchen beim Anblick eines ſchönen Mannes vor Leidenſchaft mit
den Zähnen eine ſchöne Frau aber bewerfen ſie mit Schmutz.
Es ſind Las Cigarreras, die Tabakarbeiterinnen, Sevillas
Seele. Sie bilden ein Heer von zirka fünftauſend, von denen
die älteſte über hundert, die jüngſte vierzehn Jahre alt iſt.
Jm Geſpräch mit Fremden gleitet der Sevillaner leicht über

die Tabakarbeiterin hinweg; aber in der Tiefe ſeines Weſens
bewundert er ſie, mit einer Bewunderung, die mit einem be-
haglichen Grauſen verſetzt iſt. Die Tabakarbeiterin iſt ſorg-
los, unartig, gottlos, rückſichtslos in ihrer Leidenſchaft, witzig,
leichtbeweglich, vergeßlich; ſie iſt alle leichtlebigen Eigen
ſchaften der Stadt auf die Spitze getrieben. Der Sevillaner
könnte ſie nicht verleugnen, ohne zugleich den Stab über ſich
ſelbſt zu brechen, und das tut kein Spanier. Jm Jnnerſten
jedes ernſt denkenden Spaniers brennt überdies das Bewußt-
ſein, daß die Revolution der einzige Ausweg iſt, und die
Schande liegt auf der Laner nach ihm, weil er in ſeiner Un
tätigkeit verharrt. Dank der Tabakarbeiterin braucht Sevilla
ſich nicht gar ſo ſehr vor ſich ſelbſt zu ſchämen. Sie iſt ſtets
zum Aufruhr bereit, aus ihrer Hand kommt der erſte Stein,
aus ihrem Munde ertönte das zündende Feldgeſchrei. Sie iſt
das mouſſierende Element, die innere prickelnde Unruhe. Und
ſpringt der Pfropfen auf, ſo iſt ſie zugleich Knall und Schaum,
iſt alles, was Weiber erſchreckt und Männer erfreut.

Als Alfons XII. vor etwa zwanzig Jahren Sevilla beſuchte
und die republikaniſche Bevölkerung der Stadt ſchamerfüllt der
Majeſtät die gewohnheitsmäßigen Ehren erwies, da retteten
die fünftauſend Tabakmädchen die Selbſtachtung der Stadt,
indem ſie den König bei ſeinem Beſuch der großen Tabak-
fabrik unbarmherzig auslachten. Und als ſie ſpäter einmal
mit dem mächtigen Direktor der Fabrik über die Lohnfrage
nicht einig werden konnten, nahmen ſie durch ihre kräftige Be
weisführung alle Proletarierherzen mit Sturm; ſie ſchlangen
ganz einfach einen Strick um ihren Direktor und hingen ihn
in einen tiefen Brunnen hinab. Mehr als einmal haben Las
Cigarreras, auf allen vieren liegend, den Straßenkot aufgeleſen,
um damit den Säbeln und Revolvern der reitenden Polizei zu
begegnen. Und man hat es zum großen Teil dieſen Reſpekt-
loſen zu danken, daß man jetzt ein Atteſt vom Oberpfarrer

u um zu den großen Kirchenfeſten Zutritt zu er-
alten.
Aber all dies bedarf keiner Verzeihung. Das von Staat

und Kirche mißhandelte Volk, das ſeine revolutionären Nei-
gungen und ſeinen Hang zur Blasphemie von dieſen blatter-
narbigen und einäugigen Walküren ſo unerſchrocken zum Aus-
druck gebracht ſieht, iſt entgegen aller Tradition ſo edel-
mütig, ſie hierfür nicht im Stiche zu laſſen.

Aber auch a ſeiner Stellung iſt das Tabakmädchen das
Hätſchelkind der Nation; es klebt an ihm jener Geruch, den der
Spanier von allen am höchſten ſtellt der des Nikotins. Was
der Tabak für den Spanier bedeutet, iſt daraus zu erſehen,
daß der Bettler der Wohltätigkeit ebenſo ſicher iſt, wenn er um
ein Scherflein zu ſeinem Tabak bittet, als wenn er ſich auf
ſeinen Hunger beruft.

All die wunderbaren Eigenſchaften, die in unſerer Heimat der
Alkohol beſitzt, kommen in Spanien dem Tabak zu: er ſtillt
den Hunger und weckt den Appetit, er ermuntert und ſchläfert
ein, er wirkt abführend und verſtopfend je nach den verſchie
denen Bedürfniſſen. „Eine Zigarette,“ ſagen die Leute, wenn
jemandem etwas fehlt, ſo wie man im Norden ſagt: „Ein
prape- Auf Schnittwunden werden naſſe Tabakblätter ge-
egt.

Das erſte, was der Spanier tut, wenn er des Morgens die
Augen aufſchlägt, iſt, im Dunkeln nach ſeiner Zigarette zu
tappen, ſie anzuzünden und an der Unterlippe feſtzukleben. Da
hängt ſie und ringelt ihre kleine blaue Rauchlocke empor, wäh-
rend er ſpricht, während er huſtet und nieſt, und manchmal auch
während er ſpeiſt und trinkt. Wie das heilige Feuer geht ſie

niemals aus, an ihrer letzten Glut wird eine neue entzündet
und zwiſchen jedem Mundbvoll Eſſen nippt er daran; den ganzen
lieben Tag hängt ſie da. Oft raucht er ſich in Schlaf und dann
ſteckt der Stumpf am nächſten Morgen unter ſeiner Naſe
zum Anbrennen bereit.

Ein armſeliger Raucher iſt das, der einfach den Rauch auf
Art ausbläſt. Jſt man ein bißchen von einem

Manne, ſo ſtößt man ihn durch die wie durch ein
Auslaßrohr; die richtigen profeſſionellen aucher aber ſchlucken
ihn und ſitzen dann mit offenem Munde und ſpülen ihn lang-
ſam auf und nieder.

Es gibt Leute, die glauben, daß man einem nationalen
Uebel zu Leibe kommen könne, wenn man es beſteuert. Jn
Spanien iſt das Recht, die Nation mit Tabak zu verſehen,
einigen, vorwiegend r Kapitaliſten übertragen:
der Tabakgeſellſchaft, die dem Staate eine jährliche Abgabe von
90 Millionen Franks zu leiſten hat. Obwohl Klima und Bo-
den ſich vorzüglich zum Tabakanbau eignen, darf der Bauer
nicht einmal für eigenen Bedarf Tabak anbauen, und die Ge-
ſellſchaft gibt weitere 60 Millionen Frank aus, um dieſes
Verbot durchzuführen und die Landesgrenzen gegen Schmugg-
ler zu bewachen. Nachdem dieſe 150 Millionen herbeigeſchafft
ſind, müſſen noch Rohware und Fabrikation bezahlt werden,
müſſen die Verkäufer leben und die Geſellſchaft einen erkleck-
lichen Profit haben. Man übertreibt nicht, wenn man die
Summe, die das ſpaniſche Volk jährlich in Rauch aufgehen
a Juf weit mehr als eine Viertelmilliarde Frank veran

agt.
Man raucht in den Theatern während der Vorſtellung:

in Banken, Poſtämtern und kommunalen Bureaus hat jeder
bis r kleinſten Kanzliſten hinab ſeine Zigarette im Munde;
der Barbier raucht, während er den Kunden raſiert; der Kellner
läßt ungeniert ſeine Zigarrenaſche fallen, während er ſerviert;
der Redner hält mitten in einer flammenden Sentenz ein, um
an ſeiner dige zu nippen; der Prieſter ſchleicht ſich während
der Meſſe hinter den Altar, um heimlich einen Zug zu tun, und
eht auf der Straße einher, die Zigarette oben in den weiten
ermel geſteckt. Die Kinder bekommen von ihren Eltern Ta-

bak ausgeliefert und alte Weiber ſitzen in der Sonne draußen
vor den Dörfern und kauen an einem Stummel. Alle Welt
raucht, der Steuer zum Trotz. Wer kein Geld hat, geht umher
und ſammelt die feuchten hre auf; und es geſchieht,
daß Männer in langen Mänteln einem eine ganze Viertel-
ſtunde folgen, in der Hoffnung, daß man ſeinen Zigarrenſtumpf
wegwerfen wird.

Rote Fahnen klatſchen im Winde, wo Las Cigarreras dahin-
ſchreiten, Züßiggang und lange Blicke treiben in ihrem Kiel-
waſſer. Aus Triang, Macarena und anderen Vorſtädten kom-
men ſie geſchlendert ſchmatzend, das ſchwarze Haar krauend
und lachend. Unten beim Fluß laufen alle Ströme bei einem
mächtigen Feſtungsturm zuſammen. Er iſt von einem tiefen
Graben umgeben, kleine Wachttürme mit langen, ſchmalen
Schießſcharten ſchmücken die innere Bruſtwehr, drinnen wan-
dern Schildwachen auf und ab und im Erdgeſchoß des Gebäudes
rumort eine Abteilung Militär. Das Gebäude erinnert an eine
Strafanſtalt, wird von der Regierung als eine Art Dynamit-
depot aufgefaßt und iſt in Wirklichkeit die Tabakfabrik.

Jn der großen, gewölbten Vorhalle iſt die Wache eben im
Begriff, ein paar Arbeiter, die die Fabrik verlaſſen wollen, zu
unterſuchen. Sie ſtehen mit über den Kopf erhobenen Armen,
während ihr ganzer Körper eingehend betaſtet wird.

Ueber eine breite Steintreppe werden wir in das Innere des
Gebäudes geführt, von dem Doppeltüren zu den verſchiedenen
Flügeln gehen. Hier beſteht die Wache aus Frauen, rieſen-haſten Erſcheinungen, wie nur der Süden c hervorbringen
ann; ſo ſcheint die Führerin, der wir übergeben werden, ihrem

Körperbau nach dazu angetan, mit einem Schlag ihrer Tatze
einen Ochſen zu fällen oder das rebelliſcheſte Tabakmädchen
zwecks gründlicher Leibesunterſuchung auf dem Schoße zappeln
zu laſſen wie ein kleines Kind.

Von allen Seiten ſchallt ein gedämpftes, hitziges Summen,
als ſei die Luft voll von Weſpen; und als unſere Führerin
eine der großen Türen öffnet, wirkt dies, als ſei das Schutz
brett in einer Schleuſe geöffnet worden: ein erhitzter Strom
von Lärm und Geſtank umwirbelt einen und benimmt einem
Luft, Denkkraft und Bewußtſein, ſo daß man, ohne ſelbſt recht
u wiſſen wie, plötzlich hinabſtarrt durch einen 500 Fuß langen
Tunnel, wo vier Reihen Weiber Kopf an Kopf über ihren
Tabaktrog gebeugt ſitzen. Während ſie aufblicken, leuchten ihre
Geſichter weiß in dem braunen Tabaknebel und der Lärm ver
ſtummt mit einem Schlage; ſie ſtarren den Fremden an mit
offenen Pupillen und offenem Munde, während die Finger die
i gretten mit einer rollen, die wie Geflimmer vor den

ugen wirkt. Zwei Köpfe neigen ſich nun zuſammen und einGeflüſter läuft die Reihen hinab. Man kann ihm folgen wie
einer Weklenbewegung, bis es am Ende des Tunnels an das
Heiligenbild anſchlägt, zurückgeworfen wird, durch die Reihen
wieder heraufkommt und einem plötzlich ins Geſicht ſprüht
als eine in Lachen gefaßte leichtfertige Frage. Und wieder



reren Hunderten lachender,
in kleinen Pfiffen aufbrandend, während die handfeſton
terinnen e ſchaffend durch die Reihen gehen.

Hier treibt die gute Laune Sevillas ihren üppi Schöß
e in ſtrahlender Blüte ſproßt ſie aus giftiger Erde. Unter

echt d Lärm über, di ukocht der ieſer zlazemena

em niederen Ton wölbe allein arkeiten 1500 Weiber,
riele tauſend Pfund T bedecken Tiſche und Tröäge, aber
nicht ein Ventil öffnet ſich der friſ Man kann vor
Tabakſtaub nicht ſehen und vor Ta und Menſchendünſten
nicht atmen; obwohl ich ein verhärteter er bin, hämmert
nach wenigen Minuten Aufenthalt hier drinnen der Kopf
ſchmerz derart an meine Schläfen, als wollte er mir die Augen
aus dem Kopfe drängen. eine geiſtigen Kräfte ermatten, ich
kann die Umgebung nicht aufnehmen, ſammeln und in einem
Bilde feſthalten; alles dreht ſich nur um eines: in die friſche
Luft hinaus zu kommen.

Da trifft ein eigener Laut mein Ohr und jagt alle Sinne
in Schrecken auf das bekannte Rumpeln von Wiegen, die in
Bewegung geſetzt werden. Da ſteht ja eine dicht bei uns,
halbverſteckt unter Trögen und Arbeitstiſchen, eine alte Holz
wiege mit v r Gängeln. Das Weib, das ſie tritt,iſt bleich und hat weiße Pflaſter an den Schläfen, um den

Kopſſchmerz zu betäuben; brauner Tabakſtaub ſitzt ihr im
Haar, deckt die h Wiegentücher, rändert die kleinen auf
geblähten Naſenlöcher des Kindes. Das Kind aber ſchläft
ruhig trotz Lärm und giftiger Luft; es liegt ſogar eine ſchwache
Andeutung von Röte auf ſeinen Wangen. Und in dem Antlitz
der Mutter durchſchneidet jeden Augenblick ein Lächeln die ver
errten Züge und macht es ſchreien wie eine weißgekalkte

auer in greller Sonne.
Es ſtehen andere Wiegen den Tunnel entlang im ganzenwohl vierzig; in einigen ſitzen die Kinder aufrecht und ſie en

mit Tabak, als hätten ſie ſchon mit dem Handwerk begonnen.
Während ich mich über eines der Kleinen beuge und es ängſtlich
wird, ſagt eine Frau: „Kennſt du nicht einmal deinen eigenen
Vater Sie lachen alle laut, die Mutter aber betrachtet mich
ger Augenblick aufmerkſam und ſchüttelt dann lächelnd den

opf.
Einige der Kinder haben wirklich einen Vater, der ihnen

bilft, der Mutter Fleiß zu beſteuern ſie ſind nicht die Beſt-
eſtellten. Andere haben nur ihre Mutter und dieſe vorteil-hafte Gelegenheit, ſich hier ihrer Zukunft anzupaſſen. Sie

liegen Zeugnis ab von der liebevollſten Fürſorge, und wenn ſie
den unleidlichen Giftgeſtank überleben, n ſie ſelbſtredend
beſtimmt, den Platz an der Seite ihrer Mutter einzunehmen
und wie ſie einſtmals die Wiege zu treten, zu ſtillen und drei
tauſend Zigaretten täglich zu rollen falls ſie Frauen ſind.
Sind ſie aber Männer, dann iſt es ihre unabweisliche Pflicht,
an einer Straßenecke zu ſtehen und zu rauchen, bis ſie die
höchſte Vollkommenheit erreicht haben, was da iſt: zweihundert
Zigarettken im Tage. Und bringen ſie noch mehr zuwege, dann
ſind ſie befähigt, ſich in die Reihen jener Burſchen zu ſtellen,
die allabendlich mit Hallo vor der Fabrik warten und mit dem
reißenden Strome der Mädchen fortgeriſſen werden, hinaus in
das Dunkel der Vorſtädte, wo man ſie beim nächſten Tages-
grauen als bläuliche Geſpenſter antreffen kann.

Es gibt Engel, die von verdünntem Aether leben, und Bak-
terien, die nur in den tiefſten Klogken gedeihen; aber beſitzt
wohl ein Geſchöpf ſolche Lebensfähigkeit wie der Menſch? Hier
h aller Hygiene ſpottend, drei Frauengenerationen und
lullen abwechſelnd die vierte in Schlaf; und man zeigt uns
eine vierzehnjährige Mutter, die eben ihrem ſchreienden Erſt-
eborenen die Bruſt reicht, und ein altes Weib, das hundertſechs
ahre alt iſt und die letzten achtzig Jahre in der Fabrik ge

arbeitet hat.

Aus Kunlt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wie man 180 Kilometer fliegt.

Henry Farman, der kühne Aviatiker, der jetzt in Reims mit
Friger J in drei Stunden und Minuten 180ilometer zuri Felegt und damit einen Welktrekord IIt
hat, veröffentlicht im Matin einen intereſſanten Bericht über
den Verlauf ſeines Fluges und die Empfindu die Jadabei erfüllten. Trotzdem eine Reihe von Zwiſgenfanen i

verhindert hatten, ſeinen neuen Motor vorher erproben,trat Farman voll Vertrauen in den Wettkampf. S war nicht

möglich gewefen, ſeine r r vor enau auszubalanzieren, ſo daß er am 55 erteil ein e h e,
in G ewieinem bwellhen Brenſen fie v

ck 62 Liter führte a mit;nen am
m

deckers zurückfallen müßte.
mit ihnen follte drei Stunden uMotor mußten im lehten Augenblick kleine eng
vorgenommen werden, bis Farman endlich zum entſcheide

awe H. Ich wußte nicht ſicher, 6b ich drei

wür können; denn in 2ſicher J r elbenals ich war der noch k. ſw iche wäre e e n dieſen
Winde Jch lte meine Fl.
elegant,
ſiasmus, aber i
vor allem den Eſſenz
e und ſo hatte ich auch die Ge keinen Tropf
an zu vergeuden. regelte die r g ökt
am es Geräuſch. Nun griff ich zu demTrick, der bisher nie verſagte: ich gab eine reichere Eſſ
miſchung, die ſofort die vorübergehende Schwäche des Motors
beſeitigte. Nun flog ich in einer Höhe von zwei bis drei
Meter. Nach der erſten Tour überkam mich die Kälte, eine
Kälte, die mir ſchrecklich ſchien und gegen die ich verzweifelt
ankämpfte. Ich raffte mich zuſammen, aber im nächſten Mo
ment überwältigte mich der Lärm und das Geknatter des
Motors. Es war wie eine Art Betäubung. hörte nichts
mehr: ich war taub geworden. Sehr deutlich ſah ich die Wende-
poſten an den Enden des Flugweges. Um 145 Uhr war ich
aufgeſtiegen; zwei Stunden lang hatte ich klares Wetter. Dann
neigte ſich der Tag, die Dämmerung kam, ich ſah nicht mehr
g gut und zudem breitete fich ein leichter Schleier über die
bene. Baumgruppen, Heuſchober von beſonderen Formen oder

Häuſer dienten mir als Richtzeichen. Einen Augenblick glaubte
ich mich ſogar in ein Landhaus zu verfangen; dank der Feuer,
die man an den Wendepoſten entzündet hatte, flog ich dann
W Tribüne. Die brauſenden Ovationen, die mir ans Ohr
rangen, verrieten mir, 3 ich den Rekord gebrochen hatte.

Die letzten Runden im Dunkel der Nacht, machte ich ſozuſagen
als Blinder. Als ich vor der Tribüne landete, ſtürzte eine
rieſige Menge auf mich zu. Jch fühlte, wie man mich empor
hob, ſah Arme wirbeln, hörte Schreie und ſah mich in ein
Meer grellen Lichtes getragen, das mich blendete. Man hob
mich auf eine Balluſtrade und dann begannen neue Ovationen.
Ja, wenn man ſo den Erfolg zu ſpüren bekommt, iſt es kinder-
leicht, energiſch zu ſein. ch hatte den Flug unterbrochen,
obgleich der Motor noch immer arbeitete und noch Benzin
enthielt. Als mein Vater und mein Bruder mich gerührt um-
armten, rief ich ihnen noch ganz aufgeregt zu: „Schließt die
Hähne, ich muß wiſſen, wieviel Benzin noch im Reſervoir ge-
blieben iſt. Es waren noch 10--15 Liter Eſſenz da und ich
hätte den Flug noch fortſetzen können

Sinnſprüche.
Wer ſich nach jeder Decke will ſtrecken,
Der muß ſich bald oben, bald unten recken.
Und hat ſich, eh' er es nur denkt,
Bald hier erkältet, bald da verrenkt.

2

Des Menſchen Hirn faßt ſo unendlich viel, und iſt doch manch
mal auch fo plötzlich voll von einer Kleinigkeit. Leſſing

eſſi

er nick,

Wenn der Menſch ſich etwas vornimmt, ſo iſt ihm mehr
möglich als man glaubt. J. H. Peſt akozz i.

Eine Chronik ſchreibt nur derjenige, dem die Gegenwart

wichtig iſt. Goethe.

S lte ſei nnervös, e ne gegenArbeitgeber ute trinkt er Waſſer, das att c Körper,
beſänftigt die Nerven und geſtattet ein ruhiges Arbeiten

(Simplizifſtmus.)
des Auslandes.

„Glauben Sie wirklich, daß es Unglück bringt. wenn man ſich
am h e ſollte gerade der Tiſtiwoch eine Aue

r

nahme 7 (Pages Folles.)
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